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Nr. 66 Sonnabend, den 7. Juni 1930
Pfingſtfeſt durch das Heimatfeſt für unſere Stadt, für

unſere Gemeinde gebracht möge damit auch die innere
durch Gottes Gnade verbunden ſein und damit Hand in
Hand gehen!
Was haben Pfingſtfeſt und Heimatfeſt miteinander zu
tun? Doch auch dies, daß Beide die Heimat lieb und

Löſung Käherzubringen, iſt unerfüllt geblieben. Dar
über iſt nach dem Rücktritt Mosleys Thomas geſtürzt.
Er hat zwar, da Macdonald auf ihn im Kabinett nicht
verzichten wollte, ein anderes Miniſteramt erhalten, er
hat das Miniſterium für die Dominions übernommen,
ſein Preſtigeverluſt iſt ausgeglichen, er wird die große

2. Blatt
Zum Pfingſtfeſt.

Pfingſtfeſt und Heimatfeſt.

neue Menſchen

Geiſte, Menſchen, die fähig waren, Werkzeuge Jeſu, Ver

Das Pfingſtfeſt dieſes Jahres ſteht hier im Zeichen des
Heimatfeſtes, das ſchon wochenlang vorher im Leben unſerer
Stadt ſich bemerkbar machte und ſeine Wellen ſchlug, wie
man es insbeſondere an den mancherlei Plakaten ſehen
konnte. Manche, insbeſondere ernſt gerichtete Beobachter
werden nun gefragt haben: Was haben Pfingſten und
Heimatfeſt miteinander zu tun? Es hat wohl den An
ſchein, als ob beide ihrer Bedeutung nach nichts angehen.
Weil die Pfingſttage mit äußerer Zurüſtung verſehen,
weil Beſuche damit verbunden ſind, deshalb ſollte in dieſen
Tagen hier ein Heimatfeſt gefeiert werden. Demnach be
ſteht zwiſchen Pfingſten und dem Heimatfeſt ein innerer
Zuſammenhang
letzten Wochen ohne Weiteres Eins auf: Kemberg erhielt
ein neues Ausſehen, es erfuhr eine gewiſſe Erneuerung, der
Anſtrich der Häuſer wurde erneuert und manches Andere
mehr.

lich verſtanden, mit dem Pfingſtfeſt verbunden war einſt
in der Vergangenheit und was damit verbunden ſein ſoll
in der Gegenwart Verheißen hat Gott der Herr eine
Erneuerung geiſtlicher Art dereinſt zur Zeit des Alten
Bundes, wenn man durch den Propheten Joel verkündigen
läßt: „Ich will meinen Geiſt ausgießen über alles Fleiſch
und durch den Propheten Heſekiel: „Ich will euch ein neu
Herz und einen neuen Geiſt in euch geben“. In Er
füllung ging dieſe Verheißung am 1. Pfingſtfeſte.
der Ausgießung des heiligen Geiſtes

mit einem neuen erzen und einem neuen

kündiger des Evangeliums und Herolde des himmliſchen
Königs zu ſein. Seitdem hat es an Erneuerungen geiſt
licher Art in der chriſtlichen Kirche nicht gefehlt, und die
gewaltigſte war die Erneuerung der chriſtlichen Kirche ſelbſt
durch die Reformation, gewaltige Erneuerungen haben wir
erlebt insbeſondere draußen auf den Miſſionsfeldern im
vorigen und auch im gegenwärtigen Jahrhundert, gewal-
tige Erneuerungen haben wir erlebt auch hier in unſerm
deutſchen Volk und Vaterlande, wenn wir denken an Innere
Miſſion und Evangeliſation. Jedes Mal, wenn Pfingſten
naht, iſts ein Hinweis auf die Erneuerung, die innere Er
neuerung, die Gott wirken will durch ſeinen heiligen Geiſt
nach ſeiner Verheißung, die er in der Offenbarung ge
geben hat: „Siehe, ich mache alles neu“. An uns iſt es,
daß wir den Wirkungen des heiligen Geiſtes uns hin
geben, damit wir dieſe ſo notwendige Erneuerung auch
wirklich erleben, daß wir ſie erleben zur Förderung des
inneren Menſchen. Eine äußere Erneuerung hat das

Dem Beoachter der Stadt fiel in den

Das aber iſt auch die Bedeutung deſſen, was geiſt

z Mit
Geiſtes die an jenem Tage

aus den Jüngern andere Menſchen

Wahlen, die Arbeitsloſenfrage anzupacken

Seine blinde
Hriginalroman von Gert Rothberg,

37. Fortſetzung Nachdruck verboten
Maria lächelte ſüß. „Mein lieber Freund, ich halte die

ganze Sache für einen Zufall. Umſomehr, da Miß Ethel
nichts geraubt worden iſt. Nicht einmal gewöhnliche Pferde

diebe kommen in Betracht, da doch das wertvolle Pferd nicht
geſtohlen wurde. Natürlich iſt es ſehr ſchade, daß Miß Ethel

hier wegreiſte. Jch hatte mich ſehr auf ein Wiederſehen ge
freut. Aber erſt kommt ſelbſtverſtändlich die Geſundheit Daß
Sie Bedenken hegen wegen Fraskati, das kann ich eigent
lich nicht gut verſtehen. Nirgends kann ſie ſich wohl beſſer
erholen, wie gerade dort. Das herrliche Stückchen Erde iſt
für Kranke wie geſchaffen

Morland nickte. „Darum ließ ich ihr ja ſchließlich auch
den Willen.“

Maria ſah plötzlich zum Fenſter hinaus. Seltſam leuch
teten ihre herrlichen Augen. „Miſter Morland, ich ſehe dort
einen Reiter. Bekommen Sie Beſuch?“

Er ſah hinaus. „Nein, den bekomme ich nicht, den habe
ich ſchon. Es iſt Herr von Eſchingen, den Sie damals in mei
ner Villa in Fraskati kennen lernten.“

„Ach, Herr von Eſchingen, das iſt nett. Da bilden wir
ja eine richtige kleine Geſellſchaft. Aber wie iſt das eigent
lich? Dürfen wir uns ſo rückhaltlos über das dicke Buch
des Anſtandes hinwegſetzen? Ich meine, wenn Miß Ethel
nicht mehr hier iſt, dann kann ich doch unmöglich hier Woh
mung nehmen? Oder haben Sie vielleicht eine Art Haus

idame da?“
Morland ſchlug ſich vor die Stirn. „Nein, nur eine

Aufſichtsdame über das weibliche Perſonal. Die erhebe ich
jetzt ſofort zu dieſer Stellung. Es iſt eine ältere nette Frau.
Die auch einmal beſſere Tage geſehen hatte.“

Maria ſtand auf. „Jch werde mir den Reiſeſtaub ab
Achütteln.

wert machen wollen und damit verbinden. Zum Heimat
feſt wurden von der Stadtverwaltung in großer Anzahl
Heimatgrüße an die Heimatfreunde geſandt um ſie mit
der Heimat enger zu verbinden was aber bedeutet das
Pfingſtfeſt anders als einen Gruß aus der oberen Hei

mat für die Chriſtenheit für gläubige Chriſtenmenſchen.
So war es damals am erſten Pfingſtfeſte und ſo iſt es,
recht verſtanden, auch heute noch an jedem Pfingſtfeſte, an
uns iſt es, daß wir ihn in rechter Weiſe vernehmen, an
uns iſt es, daß wir ihn in rechter Weiſe erwidern, wie
es ſich geziemt für rechte Deutſche und Chriſtenmenſchen.
Wie das Heimaffeſt mit der äußeren Heimat, ſo will das
Pfingſtfeſt verbinden mit der oberen Heimat liegt da
rum nicht ein Segen darin? Der Pfingſtgeiſt als der
heilige Geiſt will uns aber auch zur oberen Heimat hin
führen, daß wir in der Ewigkeit darin eingehen dürfen;
in dieſem Sinne muß es unſere herzliche Bitte ſein nach
dem Dichterwort:

Richt unſer ganzes Leben
Allzeit nach deinem Sinn
Und wenn wirs ſollen geben
In Todes Arme hin,
Wenns mit uns hier wird aus,
So hilf uns fröhlich ſterben
Und nach dem Tod ererben
Des ewgen Vaters Haus!

Politiſcher Wochenſpiegel.
Umbildung des engliſchen Kabinetts. Tardieu in Schwie
rigkeiten. Ein Putſchiſt fordert Honorar. Italiens
Vorſchlag an Frankreich. Der chineſiſche Bürgerkrieg.

V Mosleys Rücktritt hat nun doch, obwohl Mac
donald ſich dagegen wehrte, die Ambildung des engliſchen
Kabinetts erzwungen. Er hat vor allem den Erfolg
erzielt, auf den er letzten Endes abgeſtellt war: Rücktritt
des Arbeiterparteilers Thomas als Miniſter zur Be
kämpfung der Arbeitsloſigkeit. Hinter dem ganzen Ma
növer ſtehen zweifellos diejenigen gewerkſchaftlichen
Kreiſe der Labour Party, die mit wachſender Beſorgnis
neben ſich eine kommuniſtiſche Konkurrenz aufkommen
ſehen, die ihre Kraft aus der Agitation mit der Arbeits
loſigkeit zieht. Die Maßnahmen gegen die Arbeitsloſig
keit, die Thomas praktiſch zur Anwendung gebracht hat,
waren ohne Erfolg. Das große Verſprechen bei den

und ihrer

Er klingelte ſofort und eine niedliche Zoſe erſchien.
„Führen Sie Madame in die Zimmer, die für Madame be
ſtimmt ſind.

Das Mädchen knickſte. „Sehr wohl.“
An der Tür wendete ſich Maria um und nickte Morland

noch einmal zu.
Morland aber ging gleichfalls hinaus, um Eſchingen auf

zuſuchen, den er noch bei den Pferden vermutete.
Maria aber machte es ſich in den mit reicher Pracht

ausgeſtatteten Zimmern bequem. Die Zofe war ſehr ge
ſchickt. Nachdem die Sängerin ein wenig geruht, ließ ſie
ſich in ein wundervolles Kleid aus gelblichen Spitzen hüllen.
Am Gürtel befeſtigte ſie eine Granatblüte. Dann ſchmiegte
ſie ſich in den mit Krokodilleder bezögenen Schaukelſtuhl
und überdachte noch einmal die ſtattgefundene Unterhaltung
mit Morland.

Nein, ihre leiſe Bangigkeit, daß man etwas ahnen konnte,
war unbegründet geweſen. Und daß Eſchingen von ſeinen
Beziehungen zu ihr ſchwieg, das wußte ſie. Sie hatte ihn
vorhin nur flüchtig geſehen. Aber nun ſie ſich ganz in ſei
ner Nähe wußte, war ihre Leidenſchaft wieder erwacht. Sie
wollte ſehen, ob ſie ihn nicht wieder in ihre Netze locken
könnte. Sie hatte den ſchönen, ſtolzen Mann noch lange nicht
vergeſſen, doch ihr Hauptziel war ein anderes, mußte ein
anderes ſein. Sie trat noch einmal an den deckenhohen ve
netianiſchen Spiegel und betrachtete ſich lächelnd. Ja, ſie war
ſchön, berückend ſchön. Das Leben aber war eine Karneval.
Wer am tollſten raſte, ſprang und genoß, der hatte ſeinen
Tribut bezahlt. Die Spitzen am Ausſchnitt des Kleides be
wegten ſich leiſe über der ſtolz atmenden Bruſt des jungen
Weibes. „Zu Füßen ſollt ihr mir liegen, alle, alle, wenn ich
es will.“

Finſter ſchoben ſich ihre feingezeichneten Brauen plötzlich
zuſammen. Ueber alle Männer hatte ihre Schönheit geſiegt.
Auch er, der ſtolze, hochgewachſene Deutſche mit den Augen,
die einem durch und durch ſchauten, der unbezähmbaren Lei
denſchaft und Liebe. Auch er hatte ihr zu Füßen gelegen, ihr

Pfarrer AßnusS S S S S t

Nur einer, eiſern im Willen, Millionen

Reichskonferenz des britiſchen Jmperiums im Herbſt als
Präſident zu leiten haben.

Noch einmal, ehe die große Sommerpauſe beginnt,
hat ſich die Pariſer Kammer verſammelt. Sie brachte
Tardieu gleich in der erſten Sitzung eine Ueberraſchung
Bei einer Lappalie. Die Sozialiſten verlangten, daß
ihre Jnterpellation in dem Poſtbeamtenſtreik zunächſt
behandelt werde. Die Regierung hielt die Diskuſſion
über die Unruhen in Jndochinag für notwendiger. Bei
dieſer Geſchäftsordnungsabſtimmung konnte Tardieu
gerade noch eine Mehrheit von ſechs Stimmen aufbrin-
gen. Wie geſagt, eine Bagatelle. Aber von ſymptoma
tiſcher Bedeutung. Dies zeigt doch wieder deutlich, auf
wie ſchwachen Füßen die Mehrheit, die Tardieu zur
Verfügung hat, ſteht. Mit der extremen Rechten kann
er nie rechnen. And links davon, bei den Mittelparteien,
iſt alles in Gärung begriffen. Der Mißſtimmung der

Radikalſozialiſten gegen die Sozialiſten, die durch die
Erfolge bei den Nachwahlen in der letzten Zeit zu er
klären iſt, iſt eine Verſtimmung über Tardieu gefolgt.
Die Rede, die Tardieu in Dijon gehalten hat, hat die
Radikalſozialiſten vor den Kopf geſtoßen. Sie hat den
rechten Flügel ſehr empfindlich geſchwächt, der durchaus

nicht abgeneigt iſt, mit Tardieu zuſammenzugehen, wenn
es ſein muß, auch im Kabinett. Die einzige Gewähr,
auf die ſich Tardieu verlaſſen kann. bietet eigentlich die
Zerfahrenheit im oppoſitionellen Lager. Tardieu lebt
davon, daß die Kriſe bei der Oppoſition ſtärker iſt als

feine eigene kritiſche Lage.

Memel, das deutſche Land in dem Litauer regieren
erlebt eine tolle Komödie. Herr Simonaitis, früher ein
mal memelländiſcher Landespräſident und jetzt Memeler
Landrat, hat 1923 jenen Putſch inſzeniert, durch den
das Memelland von Deutſchland losgeriſſen wurde. Das
heißt, er hat bisher dieſe ſeine Rolle ſtets beſtritten und
behauptet, es hätte ſich damals um eine ſpontane Volks
aktion gehandelt. Jetzt plötzlich nach ſieben Jahren prä
ſentiert er eine Speſenliquidation, die er noch aus dem
Putſchjahr 1923 zu begleichen habe für die „Eroberung“
Memels. Der Putſch hätte ihm 42 000 Mark gekoſtet, die
das Memelland jetzt erſetzen ſolle. Toll! Abgeſehen von
dem Widerſpruch zwiſchen geſtern „Volksbewegung“
und heute: „Eroberer“ iſt es wohl das Unglaublichſte,
was jemals vorgekommen iſt, daß ein fremdländiſcher
Putſch von der betroffenen Bevölkerung bezahlt werden
ſoll. Jn Kowno, der litauiſchen Hauptſtadt, iſt man
auch außerordentlich peinlich berührt und will von dieſer

Aktion des Herrn Simonaitis nichts wiſſen. Man hat

von Menſchen

hatten ſeine heißen Liebesworte gegölten.

zu lenken, kalt bis ins Herz hinein gegen die Schönheit einer
Frau. Kalt gegen ſie, die eine Welt von Männern zu ihren

Füßen ſah. Gerade ihn wollte ſie damals. Damals war der
Brand in ihrem Innern aufgelodert. Als er jedoch ſtolz und
unnahbar aus ihrem Leben wieder entſchwand, da ſchwor ſie
ſich, ihre Macht an jedem, der ihr gefiel, zu erproben. Und
ſie erlagen alle. Nur er, dem jenes wahnſinnige Begehren ge
golten, er hatte ſie verächtlich zur Seite geſchoben

Wie oft hatte ſie ſeit jenem Tage den gefürchteten Na
men des Goldfürſten gehört. Ein unbezähmbarer Haß war
in ihr hochgeſtiegen, ſo oft ſie dieſen Namen hören mußte.

Doch weg mit dem Gedanken, der ſie unſagbar demütigte.
Sie klingelte dem Mädchen. Von dieſem vegleitet, ſchritt

ſie die Treppe hinab nach dem großen, eleganten Speiſe
zimmer. Der Gong war bereits ertönt. Nun warteten die
beiden Herren.

Morland ging der ſchönen Frau entgegen, während
Eſchingen in ſteifer Haltung wartete. Triumphierend führte
Morland Maria Sorta auf ihn zu.

Korrekt und höflich verbeugte ſich Karl Heinz. Um es
nicht zu auffällig zu machen, mußte er die entgegengeſtreckte
Hand der ſchönen Frau küſſen.

Er tat es. Doch ſchnell ließ er ſie wieder fallen.
„Welch unverhoffte Freude,“ plauderte die Sängerin.

„Wer hätte das gedacht, daß wir uns gerade hier wieder
ſehen würden.“

Verführeriſch lächelnd ſah ſie ihn bei dieſen Worten an.
Der Zauber aber, den dieſe Frau einſt auf ihn aus

geübt, der war erloſchen.
„Heuchlerin,“ dachte Eſchingen nur.
Sie aber glaubte noch nicht daran, die Macht über dieſen

Mann gänzlich verloren zu haben. Mit ihrem berückenden
Lächeln blickte ſie ihn aus ſchönen goldigen Augen an.

„Jch hoffe doch, Sie nicht etwa zu vertreiben
„VNein,“ ſagte er, „gewiß nicht. Miſter Morland und ich

ſind Freunde geworden. Aber es täte mir ſehr leid, Jhnen
den Aufenthalt zu verleiden.“

Fortſetzung folgt.



wohl ein Gefühl dafür, daß man ſich mit einem ſpeku
lationslüſternen Landrat nicht identifizieren kann, will
man nicht ſeinen Kredit außerhalb der Staatsgrenzen
verſcherzen.

Der italieniſche Außenminiſter Grandi hat die viel
beachteten grundſätzlichen Ausführungen über die
Außenpolitik ſeines Landes die er unlängſt vor der
Kammer machte neuerdin durch eine nicht minder
bedeutſame Rede vor dem Senat ergänzt, und er iſt
dabei nicht bei theoretiſchen Erörterungen ſtehen geblie
ben, ſondern hat praktiſche Anregungen gegeben, die
fruchtbar werden könnten, wenn die Gegenſeite, das
heißt Frankreich, ſich dazu bereitfindet. Grandi hat auch
in ſeiner zweiten Rede mit allem Nachdruck die italie
niſche Forderung nach Flottenparität mit Frankreich in
den Vordergrund geſtellt. Er hat betont, daß im Hin
blick auf die Bindungen des Völkerbundsvertrages, des
Kelloggpaktes und der Abmachungen von Locarno
Sicherheiten in ſo reichem Maße geboten ſeien, daß einer
Verminderung der Streitkräfte auf beiden Seiten nichts
im Wege ſtehe. Mit dieſer Feſtſtellung hat Grandi
abermals einen Streich gegen die Sicherheitspſychoſe der
franzöſiſchen Nationaliſten geführt, der dankbar aner
kannt werden muß, nicht zuletzt auch von Deutſchland.
Von praktiſcher Bedeutung aber iſt das direkte Angebot
des italieniſchen Außenminiſters, zu dem er von dem
Staatschef Muſſolini ausdrücklich ermächtigt worden iſt,
daß nämlich während der Dauer der nun anzubahnen-
den italieniſch-franzöſiſchen Verhandlungen die beiden
Staaten ihre Kriegsſchiffsbauten ruhen laſſen ſollen.
Das Wort hat nun die franzöſiſche Regierung.

Mit dem Fortſchreiten der guten Jahreszeit iſt
auch in dieſem Jahre wieder der chineſiſche Bürgerkrieg
in vollem Amfange entbrannt. Die Zentralregierung in
Nanking ſcheint die Kampfkraft der gegen ſie andrän
genden Aufrührer im Vertrauen auf ihre gutdiſzipli
nierten regulären Verbände unterſchätzt und die Vor
bereitung ihrer Verteidigungsmaßnahmen zu nachläſſig
betrieben zu haben, denn die letzten Meldungen, na
mentlich von der Nordfront, zeigen, daß die Regierungs
truppen nicht nur mit ihrer Offenſive ins Stocken ge
raten ſind, ſondern von den Truppen Schanſis bedenk
lich bedrängt werden. Auch politiſch hat ſich die Lage
der Regierung eher verſchlechtert, man ſpürt auch in
China die Auswirkung der nationaliſtiſchen Bewegung
in Jndien und ihrer kommuniſtiſchen Begleiterſcheinun
gen, und die ruſſiſche Agitation iſt wieder ſehr lebhaft
geworden.

Lleberwindung der Wirtſchaftskriſis!

Gemeinſame Aklion der Arbeitgeber vnd Arbeitnehmer.
Ueber die außerordentlich bedeutungsvollen Verhand

lungen, die in den letzten Tagen zwiſchen Arbeitgebern und
Arbeitnehmern ſtattſanden, die eine Ueberwindung der

n Wirtſchaftskriſis zum Ziele hatten, und die einen äußeren
Abſchluß in einem Empfang beim Reichspräſidenten von
Hindenburg finden ſollten, wird mitgeteilt:

Der beabſichtigte Empfang beim Reichspräſidenten
ſollte den Führern der nen Stände, den Vertretern der
Gewerkſchaften und der Unternehmerverbände Gelegenheit

eben, in gemeinſamer Arbeit die Erfüllung der ſchwierigen
ufgaben vorzunehmen, die ſich aus der verſchärften wirt

ſchaftlichen und ſozialen Kriſis ergeben. Schon ſeit einiger
Zeit hat zwiſchen einzelnen Gewerkſchaftsführern und ſol
chen der Arbeitgeberverbände perſönliche Fühlung beſtanden,
und nach vorangegangener Klärung ſtand dem Empfang
durch den Reichspräſidenten nichts mehr im Wege. Offen
bar beſtanden aber noch Differenzen innerhalb des Unter
nehmerlagers, die erſt noch beſeitigt werden müſſen, bevor
die gemeinſame Aktion der Stände durch den Herrn Reichs
präſidenten eingeleitet werden kann.

Es wäre für die deutſche Wirtſchaft kakaſtrophal, wenn
es einigen Unbelehrbaren gelingen ſollte, eine ſolch groß
zügig gedachte Verſtändigungsaktion zur Sicherung des
ſozialen Friedens und zur Förderung der deutſchen

Wirtſchaft zu ſtören.
Erſt im Herbſt des Jahres 1923 ſcheiterte die von

Hugo Stinnes und Karl Legien gegründete Zentralarbeits
gemeinſchaft an den ſozialen Spannungen, die durch den
Ruhrkampf beſonders in der weſtdeutſchen Induſtrie ent
ſtanden waren. Wenn auch jetzt keiner der beteiligten Män
ner an eine Neubildung dieſer Zentralarbeitsgemeinſchaft
gedacht hat, ſo läuft doch zweifelsohne das, was nunmehr

iſt, praktiſch auf eine Verbindung der beiderſeitigen
räfte hinaus. Die wirtſchaftliche und die ſoziale Not dieſes

Frühjahrs iſt ſo groß, daß kleinere Sorgen hinter dem gro
ßen Problem zurückzutreten haben, die wirtſchaftliche De
preſſion zu überwinden und den planmäßigen Kampf gegen
die ungeheure Arbeitsloſennot aufzunehmen.

Es gäbe wahrhaftig kein größeres Unglück, als neue und
verſchärfte Lohn und Tarifkämpfe zwiſchen Arbeik-

gebern und den Gewerkſchaften. e
Die geplante ſoziale Aktion hat zum Ziel, einmal die

Exiſtenz der Arbeitsloſenverſicherung zu ſichern, ſie finanziell
zu ſanieren und die gemeinſame Bekämpfung der Arbeits
loſigkeit ſyſtematiſch aufzunehmen. Dann ſoll eine Verſtän
digung darüber erfolgen, durch geeignete wirtſchaftspolitiſche
Maßnahmen das überhohe inländiſche Preisniveau herabzu
drücken und in Verbindung damit, auch die Geſtehungskoſten
der Produktion zu ſenken. Jm Zuge eines allgemeinen
Preisabbaus würde es dann gelegen haben, ohne die reale
Kaufkraft der Lohn und Lohnempfänger zu ſchmälern, auch
die Löhne einer ſolchen Preisentwicklung anzupaſſen.

Die Hauptſache iſt, daß die beiden großen ſozialen
Kampfparkeien darauf verzichten, dieſe Klärung durch wirk
ſchaftsſtörende und ſtaatsgefährdende Arbeikskämpfe auszu
tragen. Auch die ſchwierige innerpolitiſche Lage würde zwei
fellos günſtig beeinflußt werden können, wenn es gelänge,
die großen ſozialen Organiſationen unſeres Volkes zu einer
ſozialpolitiſchen Koalition zuſammenzubringen.

Das Etgebnis der Kabinettsſitzung.
Allgemeine Skeuererhöhung.

Nachdem das Reichskabinett in ſtunden langer Berakun
n einer Einigung über die ſchwebenden Finanzfragen ge
angk iſt, die allerdings vorläufig noch als Geheimnis ge

wahrt werden ſoll, weiß man immerhin, daß in Wirflich
keit einfach eine Erhöhung der beſtehenden Steuern beſchloſ
ſen wurde. daß aber das ſehr ſchwierige Vroblem über die

dürchgreifende Sanierung der Wirfkſchaft leider nicht Gegen
ſtand der Berakung geweſen iſt. Es ſcheint, daß darüber
geh in der Donnerskagſitzung des Reichskabinekts Beſchluß
gefaßt werden ſoll. In dieſer Sitzung ſoll auch das Aus
gabenſenkungsgeſetz durchberaten werden.

Es wurde alſo demnach ausſchließlich die Frage ven
tiliert, wie man das Rieſendefizit von mehreren 100 Mil-
lionen Mark im Etat ſtopfen könne, und man fand nur den
Ausweg, daß man die Arbeitsloſenverſicherung inſofern zur
Deckung heranzog, als die Beiträge um 1 volles Prozent
erhöht werden. Ferner wurde die Frage des Notovpfers
ſehr eingehend durchgeſprochen. Dabei ſteht allerdings noch
nicht feſt, ob man lediglich die ſogenannten Feſtbeſoldeten
hierzu heranziehen will oder ob an eine allgemeine Er
in der Einkommenſteuer gedacht wird. Die Behaup-
tung, daß das Deckungsprogramm vorausſichtlich bis zum
Herbſt vertagt werde, wird als völlig falſch bezeichnet.

Von dem Gedanken eines Aufrufs des Reichspräſidenken
in der Frage des Beamkenabbaues und einer allgemei
nen Gehalks- und Lohnkürzung ſei in Kegierungskreiſen

nichts bekannk,

Weitere BehördenAuflöſungen.
Ein Plan für fanf Jahre

d Berlin, 6. Junt
Nach den Vorſchlägen des Reichsfinanzminiſteriums

ſollen im laufenden Ekaksjahr das Miniſterium für die be
ſetzten Gebiete aufgelöſt werden ſowie die Abkeilung Mün-
chen des Reichspoſtminiſteriums, die deutſchen ſtaaklichen
Verkrekungen bei den Gemiſchten Schiedsgerichkshöfen, die

Verkrekung der Reichsregierung in München, die Reichszen
trale für Heimaldienſt und die Abwicklungsſtelle des Reichs
kommiſſariaks für die Aus und Einfuhrbewilligungen.

Bis zum 31. März 1932 ſind aufzulöſen: das Wehr
kreisverwaltungsamt Breslau, die Abteilung für Beſitz und
Verkehrsſteuer in Braunſchweig und Lübeck. Bis zum
31. März 1934 iſt aufzulöſen: das Reichsverſorgungsgerich
und bis zum 31. März 1935: vier Landesfinanzämter, zehn
Oberpoſtdirektionen, zehn Telegraphenzeug- und Telegra-
phenbauämter, 50 Finanzämter, zehn Hauptzollämter, ſämt
liche Hauptverſorgungsämter und Verſorgungsämter.

Polniſche Repreſſalien.
Gegen die deutſche Agrarpolitik.

M Warſchau, 6. Juni.
In Anweſenheit des Landwirtſchaftsminiſters Polzinſkihielt Miniſterialdirektor Roſe in einer Preſebeſgeeheng

einen Vortrag über die polniſche Landwirtſchaftskriſe und
das Agrarprogramm der Regierung. Er ſtellte feſt, daß
die Ausſichten für das bevorſtehende Wirtſchaftsjahr beſon
ders trübe ſeien. Die Aufnahme einer langfriſtigen Anleihe,
Zahlungsaufſchub und Steuernachläſſe ſeien zur Behebung
der Not der polniſchen Landwirtſchaft unbedingt erforderlich.

Die neue deutſche Agrarpolikik habe die Lage bedeutend
verſchärfk. Das Gleichgewicht des deutſch polniſchen Han
delsverkrages ſei dadurch erſchüttert worden. Zur Abwehr
müſſe man mit gleichen Maßnahmen gegen Deutſchland
vorgehen, wie z. B. Schaffung eines Ausfuhrprämien
ſuſtems und finanzielle Hilfe aller Art.

Sehr wichtig ſei die Organiſation des Getreidehandels.
Der Staat werde vielleicht hierbei ſogar mit Monopol
ſyſtem arbeiten müſſen. Die Ausfuhr landwirtſchaftlicher
Artikel müſſe unter allen Umſtänden erhöht werden.

Der deutſchen Dumping-Ausfuhr von Schweinefleiſch
nach Oeſterreich z. B. müſſe män eine polniſche Dum

ping-Ausfuhr enkgegenſetzen.

Königin Maria in Oberammergau.
Zuſammenkunft mit Carol in Sigmaringen?

H Bukareſt, 6. Juni.
Königin Marig von Rumänien reiſte in Begleitung

ihrer Schweſter, der Prinzeſſin Cyrill, zum Beſuch der Paſ
ſionsſpiele nach Oberammergau.

Dieſe Reiſe der Königin erregt in politiſchen Kreiſen
großes Aufſehen, umſomehr, als die Königin vor zwei Ta
gen den ehemaligen Miniſterpräſidenten Bratianu und den
rumäniſchen Geſandten in London, Titulescu, empfangen
hat. Man erzählt ſich, daß die Königin in Sigmaringen
mit dem früheren Kronprinzen Carol zuſammenkommen
und auch Prinzregent Nikolaus, der Milte dieſes Monats
Bukareſt verläßt, ſich dorthin begeben wird.

In Sigmaringen ſoll ein Familienrak ſtatkfinden, auf
dem endgültig darüber Beſchluß gefaßt werden ſoll,
ob und wann Carol nach Rumänien zurückkehren wird.

700 Jahre Alk-Landsberg.
Das märkiſche Städtchen Alt Landsberg wird in den Pfingſt
tagen vom 7. bis 10. Juni feierlich ſein 700jähriges Stadt
jubiläum begehen. Unſer Bild zeigt die Berliner Straße in

Alt Landsberg mit dem Rathaus zur Linken

Kreisjugendtag des Kirchenkreiſes Kemberg.
Etwa 160 Jugendliche, Jungens und Mädel, waren

dem Rufe des Kreisjugendpfarrers zu einem Kreisjugend
tag des Kirchenkreiſes Kemberg am vergangenen Sonntag
gern und freudig in hoher Erwartung gefolgt; außer den

Jugendlichen ſelbſt waren die Führer derſelben und eine
Keihe von Erwachſenen, ſo daß die Zahl der Anweſenden
wohl gegen 200 betragen hat. Dem Programm ent

ſprechend ſollte es ein Tag ernſter Beſinnung und innerer
Sammlung und zugleich ein Tag der Geſelligkeit, heiteren
Frohſinns und ungezwungener Fröhlichkeit ſein. Auf einen
frohen Tag hatten die Jugendlichen gehofft und ſie haben
ſich darin nicht getäuſcht. Ort dieſer Zuſammenkunft war
das „Bauernhaus“, idylliſch in der Dübener Heide ge
legen, nicht weit vour „Wachtmeiſter“, äußerlich unſchein
bar, aber den Zwecken der Jugend entſprechend, rings
herum ein großer freier Platz und in der Nähe andere
lauſchige Plätze. Aus den verſchiedenen Orten des Kirchen
kreiſes Kemberg waren die Jugendlichen hier zuſammen
gekommen: aus Schmiedeberg, Pretzſch, Kemberg, Gaditz,
Rackith, Bergwitz, Radis, Rotta. Um 10 Uhr ſollte der
Kreisjugendtag beginnen. Gleich noch 9 Uhr waren die
Erſten zu Stelle, und dann trafen ſie alle nacheinander
ein, die Gruppen aus den verſchiedenen bereits genannten
Orten, und es gab ein fröhliches Sichbegrüßen, Heilrufen
und Händeſchütteln. Bis zum Beginn der Tagung brachte
man die Zeit zu mit Austauſch der Erlebniſſe, Frühſtück
und fröhlichem Geſang. Bald nach 10 Uhr wurde zum
Sammeln geblaſen und damit zugleich zur Morgenfeier
als den Beginn der Kreisjugendtagung. Alle lagerten ſich
unter einem gewaltigen Baum in der unmittelbaren Nähe
des Bauernhauſes, nach einem Geigenvorſpiel von Klinder
Schmiedeberg ſtimmte man an das erhebende Lied „Lobt
froh den Herrn“. Auf Grund des Sonntagsevangeliums
Joh. 15, 26 bis 16, 4 ſprach Pfarrer Hoene zu den Jugend
lichen von der Not der Gegenwart, die auch an ſie her
antrete, aber auch von der Chriſtenaufgabe, die auch ſie
zu erfüllen hätten, nämlich Zeugen ihres Heilandes zu ſein.
Nach einem Pſalmwort ſchloß dieſe ſchlichte und erhebende
Morgenfeier, die noch durch einen Chorgeſang der jungen
Mädchen aus Bergwitz verſchönt wurde, mit dem gemein
ſamen Geſang „Ach bleib mit deiner Gnade“. Daran
ſchloſſen ſich Beſprechungen chriſtlichevang. Inhalts mit
den Jugendlichen und zwar mit den Jungen und Mädel
getrennt. Zu den erſteren ſprach Rektor Fiſcher über die
Schönheit der Jugend, den Ernſt der Jugend und den
erhabenen Führer der Jugend, Jeſus, dem ſie nachfolgen
ſolle, zu den jungen Mädchen ſprach Frau Paſtor Schulze
über das Weſen des Evangeliums und der Aufgabe der
jungen Mädchen, dem Evangelium gemäß zu leben in den
mancherlei chriſtlichen Tugenden, wie ſie gerade dem weib
lichen Geſchlechte eigen ſind. Nach der Mittagspauſe
von 12——1 Uhr folgte der 2. Teil des Kreisjugendtages,
der der Geſelligkeit, dem Frohſinn und der Froöhlichkeit ge
widmet war, beſtehend aus Spielen, Volkstänzen und
Liedern mancherlei Art, wobei auch manche Gruppen be
ſondere Darbietungen aufzuweiſen hatten. Neben den be
kannten Spielen, Volkstänzen und Liedern lernte man
auch manche neue kenneu. Für beſondere Beluſtigung
ſorgte ein improviſierter „Zirkus“, unter deſſen Aufführung
„Die Notbremſe“ und „Onkel Hannemann“ beſonders zu
nennen ſind. Gegen 4 Uhr wurde wieder zum Sammeln
geblaſen, Propſt Bertram ſprach noch ein Schlußwort mit
ernſten Mahnungen zu rechter Jugendführung im chriſtlich
evangeliſchen Sinne. Pfarrer Hoene richtete ein Abſchieds
wort an die Jugendlichen, und der Kreisjugendrag hatte
ſein Ende erreicht. Froh des Erlebten und mit Dank im
Herzen kehrten nach und nach alle Teilnehmer heim. Möchte
dem Kreisjugendtage Förderung und Gewinn für die
Jugend des Kirchenkreiſes Kemberg nachfolgen.

Pfarrer Aßmus.

Der Heimatſtadt zum Gruß!
Seit Ewigkeit für uns zieht unſre Erde
im Aethermeer die feſtumſchriebne Bahn
verklungen war das Schöpferwort „Es werde“,
dann kam der Menſch mit Wünſchen und mit Wahn
Er baute Wege, baute Steg und Brücken,
daß einer ſich zu andren Menſchen finde,
er bändigte die Meere und die Winde
und Kontinente konnten näher rücken
weil keine Ozeane trennend lagen
Aus alten Büchern und aus alten Sagen
erfahren wir, wie der Verkehr entſtand,
der Menſch mit Menſch und Volk mit Volk verband:
auf Tiexesrücken tauſchten Völker Güter,
auf Wagen dann, was ihnen wohl gebrach;
man tauſchte Ware, tauſchte Wort und Lieder
voll Haß und Liebe und voll Amſelſchlag
Dann kam die Technik und die Welt ward klein!
Wir ſeh'n das Dampfroß auf den Schienenzeilen;
wir ſeh'n die Rieſen dampfer Wogen teilen
Der Menſch will nicht mehr erdgebunden ſein,
ſein Geiſt ſchuf Luftſchiff und die Flugmaſchine
und immer ruhen Sehnſucht nicht noch Sinne:
nach den Planeten ſtreckt er ſchon die Hände,
als ob er dort die blaue Blume fände
Ich ſeh' im Geiſt die Finſternis ſich teilen,
die Poſtrakete wird durch's Weltall eilen,
die jene Welten aus dem Schlummer weckt!
Die Poſt wird auch wie hier der Mittler ſein!
Der Nachricht bringt in jene ferne Weiten

Vorläufig dient ſie, Glück und Luſt und Pein
der Menſchen unter dieſe zu verbreiten!
Jhr Funken, der die Weiten überbrückt,
ſchafft Werte, die gar flüchtig ſonſt enteilen;
was unſer Menſchenherz beklagt, beglückt:
der Funken meldet's über tauſend Meilen.
Gedankenſchnell ſchickt Bild er, Wort und Geld
bis in die fernſten, überſee'ſchen Zonen:
wo auch die Menſchen immer wohnen,
er knüpft das Band derſelben mit der Welt!
Ob dir das Leben Freude bringt, ob Wunden;
ob, wo und wann ſich froh ein Paar gefunden;
ob deine Arbeit Früchte trug ob nicht;
ob man dich ruft zur Hilfe oder Pflicht
was dich auch mit dem Leben mag verbinden:
du wirſt die Poſt auf ihrem Poſten finden!
Sie meldet dir des Lebens Luſt und Leere;
ſie trägt dir zu das Lichte und das Schwere,
des Lebens Bitternis und alles Süße

Sie bringt vor Allem heute frohe Grüße
der teuren Heimatſtadt zum Jubeltag!
Was über Deutſchland auch noch kommen mag
an Leid und Glücks an Sturm und Sonnenſchein
ein guter Stern mag über Kemberg ſein!
Bleib deutſch und treu; bewahr mit reinem Herzen
der Väter Wollen und der Väter Tat!
in fremder Welt, in Glück und Leid und Schmerzen
bleibſt du die Sehnſucht, liebe Heimatſtadt!



Pfingſten 1930.
Run hat in holder Schönheit ſich erſchloſſen
Der Maiennächte bunker Wunderkraum.
Es geht ein Blühen und ein luſt'ges Sproſſen,
Wohin wir blicken, durch den Erdenraum.
In zarten Schleiern wiegen ſich die Aeſte,
Und alle Wieſen ſcheinen bunkbeſtickt:
Es hat die Erde ſich zum frohen Feſte
So zart wie eine junge Braut geſchmückk.

Denn es wird Pfingſten allerwegen,
Es geht ein Raunen durch die weike Weltk,
Als ob ein großer ungegahnker Segen
Zwieſprache mit der weiten Erde hält;
Da rauſchen lauter alle Waldesbronnen,
Zu künden es dem goldverklärken Tag:
Die Erde ward dem Leben neu gewonnen,
In jungen Träumen ſtehen Buſch und Hag l
Und wie ſich ringsumher von allen Hängen
Ergießt der Blüten wunderbunke Fluk,
Da will die Seele auch die Feſſeln ſprengen,
In deren engen Banden ſie geruhk,
Da will das Herz in neubelebten Schlägen
Sich mikfreun an der Erde Glanz und Luſt,
Denn neues Glück winkt rings von allen Wegen
Und weckt ein Echo in der Menſchen Bruſt.

So geht denn hin und laßt uns Pfingſten feiern,
Das ſich in alter Weihe neu beweiſt,
Denn wenn die Erde glänzt in neuen Schleiern,
Dann ſpricht zu uns der Pfingſten heil'ger Geiſt;
Der öffnet heimlich unſeres Herzens Pforke
Und füllt die Seele uns mit Sonnenſchein,
And lauſchen wir in Andacht ſeinem Worke,
Dann wird auch uns ein frohes Pfingſten ſein.

Fr. Neubaur

Politiſche Gedanken.
Kein Feſt iſt mit dem deutſchen Gemüte ſo eng ver

woben, keines mit dem Seelenleben des Volkes ſo innig
oerknüpft wie gerade Pfingſten, dem ja auch als
ſchmückendes Beiwort in allen Aufſätzen, Novellen und
Skizzen der immer wiederkehrende Ausdruck das lieb-
liche Feſt gegeben wird. Es fällt in die für die Jahres
entwicklung günſtigſte Zeit: in der Natur blüht und ge
deiht, treibt und ſprießt, wächſt und reift alles zur
Ernte heran, die Schönheiten von Wald und Flur
von niemanden in ihrer Anmut und köſtlichen Ruhe ſo
erkannt und geliebt wie gerade von uns Deutſchen
treiben unwiderſtehlich hinaus ins Freie, laſſen uns der
dumpfen Stube auf dem Lande entfliehn, dem erdrücken-
den Häuſermeer der Großſtadt und ihrem glühenden
Aſphalt; Erholung und Erquickung ſucht jeder draußen
wo er der Natur, wo er der Gottheit in ihrem heilige
Frieden ſich nahe fühlt.

Dem Frieden, den wir alle ſo inbrünſtig erflehen
den wir alle ſo dringend, ſo bitter notwendig haben: der
einzelne zermürbt von des Alltags Fron und Sorgen
die ihn werken laſſen, ohne ſichtbaren Erfolg, die ihn oft
nicht einmal Befriedigung der äußerſten Notdurft ge
währen; die Gemeinſchaft, der Staat, die Nation, die
nach dem Erleben des größten Völkerringens der Welt-
geſchichte ſich nicht erholen kann, der die wahnſinnigſten
Verpflichtungen von einem unerbittlichen Sieger auf
gebürdet worden ſind, die zu erfüllen ihr niemals ge
lingen kann und die unter dieſer Laſt zuſemmenzu
brechen droht.

Und doch! Wenn dieſem Volke, das mit ſo unſag
barem Heldenmut unter den furchtbarſten Entbehrungen
durch Not und Tod eines Weltkrieges dahingeſchritten
iſt, das mehr ertrug, als je einem Volke zugemutet wor
den iſt, der innere Friede gegeben würde, weng es einig
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wäre in ſich ſelbſt, es würde in nicht allzu langer Zeit
ſich wieder den Platz im Völkerkonzern erobert haben,
der ihm ſeiner geſchichtlichen Vergangenheit und ſeiner
kulturellen Bedeutung nach unbedingt zukommen muß.
Aber wie ſieht es mit dieſer Einigkeit bei ns Deutſchen
aus Es gibt in der Politik eine immer wiederkehrende
Bezeichnung für kleinliche Streitigkeiten von untergeord
neter Bedeutung innerhalb eines Landes. Querelles
allemandes! Wie ein roter Faden ziehen ſich die Befeh-
dungen der Stämme, die Streitigkeiten von Städten
und Fürſten, von Bauern und Adligen, die nicht enden
den Guerillakriege durch die deutſche Geſchichte. Nie litt
ein Land mehr unter der Zerriſſenheit und dem Par-
teienhader ſeiner Bewohner als Deutſchland und es iſt
ſo geblieben bis auf den heutigen Tag. Wenn man die
politiſchen Gegenſätze in den einzelnen Parteien von
rechts bis links betrachtet, kann man kaum glauben,
daß ſie alle abgeſehen von den Extremiſten Söhne
eines Volkes, Kinder e in es Stammes, daß ſie von
einer Weſensart wären, und doch ſind es nur Klei

nigkeiten, die ſie trennen: Querelles allemandes!
Wäre es nicht möglich, ſie alle auf einen Nenner zu

bringen, wäre es nicht denkbar, daß ſie alle die doch
nach den wohlklingenden, kaum differenzierten Partei
programmen das Gute wollen, es auch gemeinſam zum
Beſten des Großen, des Ganzen vollbringen? Anſtatt
deſſen zerſplittern ſie ſich in über 30 Parteien, Gruppen
und Grüppchen, und die Radikalſten von dieſen ſtehen
ſich im offenen Kampfe gegenüber. Täglich werden blu
tige Zuſammenſtöße gemeldet, auf der Straße werden
unter dem Schutze der dunklen Nacht die politiſchen
Meinungsverſchiedenheiten kurz und bündig mit Revol-
ver und Stilet ausgetragen, die Gegner erledigt.

Weiter geht's nimmer! Werden dieſe Zeichen eines
ausgeprägten politiſchen Rowdytums endlich den Füh-
rern eine Warnung ſein, werden ſie erkennen, daß wir
ſchaudernd vor einem Abgrund ſtehen, der unſere Kul-
tur reſtlos verſchlingen muß, werden endlich Mittel und
Wege geſunden, die das politiſche Leben erneuern, Ein-
heit und Einigkeit und ſomit den Frieden bringen?
Es genügt nicht, in der Oeffentlichkeit zu ſtehen und zu
reden, es muß von den Auserwählten gehandelt, es
muß geführt werden. Der wahre Führer, den das Ver-
trauen ſeiner Wählerſchaft an die Spitze geſtellt hat
oerſteht es, die Maſſen zu lenken, er läßt ſie ſich keines-
falls entgleiten.

Der verkennt den modernen Staat, der da glaubt.
die Straße regiere, wenn auch bedauerlicher- und un-
klugerweiſe ihr allzu häufig Konzeſſtonen gemacht wor-
den ſind. Zu keiner Zeit war zielbewußte und ener-
giſche Staatsleitung notwendiger denn heute, zu keiner
Zeit erſehnte das Volk in ſeiner überwältigenden Mehr
heit ſtärker die tatkräftigen Lenker, die es aus Jrrun-
gen und Wirrungen zu den lichten Höhen geſegneter
Wohlfahrt und wahrer Freiheit führen, zu keiner Zeit
war der Drang zu friedlicher Entwicklung durch rege
Arbeit und wertſchaffenden Fleiß größer. Dieſer heiße
Wunſch der Maſſen kann und muß erfüllt werden, der
zute Wille iſt da, der Staat zeige den Weg und über
nehme die Führung zu dem glückhaften Ziele, das ihm
zu erreichen durch das Volk ſelbſt nicht allzu ſchwer
gemacht wird.

Gelingt es die Einheit des Landes zu ſichern und
ſie muß gelingen dann werden wir auch nach außen
hin durch eine tatkräftige Politik dem deutſchen Namen
Achtung und Geltung verſchaffen, werden durchſetzen,
daß gerechte Bedingungen die unerhörten Laſten ab-
löſen, wodurch erſt die Möglichkeit gegeben iſt, das Haus
zu zimmern, in dem jeder von uns zufrieden leben und
aufſtrebend wirken kann. Jn dieſem Sinne begrüßen
wir Pfingſten als ein Feſt der Verheißung, das wir hoff
nungsfreudig auf die glückliche Zukunft des Vaterlandes
begehen wollen.
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Kirchliche Gebräuche.
Wir leben in der Zeit des künſtlichen Menſchen, wo da

Produkt der Technik, ihr letzter Erfolg, höher gewertet wird
als das Gefühlsmäßige. Vor allem iſt eine kirchenfeindliche
Strömung eifrig bemüht, alles verächtlich und lächerlich zu
machen, was an religiöſen Kulten noch geübt wird. Wie au
anderen Welten mutet uns darum die Geſchichte der gro
ßen Pfingſtprozeſſionen an, die zum Teil noch abgehalter
werden, zum anderen Teil in veränderter Form als vor
Jahrhunderten noch lebendig ſind.

Ha wird z. B. in Anderlecht, einer Vorſtadt Brüſſels
am Pfingſtmontag die St. Guido-Prozeſſion abgehalten
deren Zweck die Segnung des Viehes iſt, damit dies voi
Seuchen und Schäden geſchützt iſt. Die Bauern aus der Um
gegend reiten zu Tauſenden zu der 1470 erbauten Pfarr
kirche, in der der 1112 verſtorbene und heiliggeſprochen
Prälat Guido (St. Veit) begraben liegt, Bauern und Pferd
ſind mit bunten Bändern und Fähnlein geſchmückt. Schritt
weiſe wird die Kirche umſchritten, unter deren Portal de
Pfarrer ſteht und die Teilnehmer im Namen des St. Vei
ſegnet. Nach der Zeremonie vereint ein Volksfeſt die Teil
nehmer, auf dem neben Eſſen und Trinken allerhand Volks
beluſtigungen die Feſtfreude erhöhen.

Ganz im Gegenſatz dazu ſteht die ernſte, ſchwere Buß
übung, der Echternacher Pfingſtprozeſſion, die eine Nach
ahmung der Bittgänge zur Heilung des 1374 in der Moſel
gegend auftretenden Veitstanzes war. Bis zum Jahre 1448
kann dieſe Prozeſſion geſchichtlich nachgewieſen werden. Jm
Jahre 1794 wurde ſie jedoch aufgehoben, um 1805 wieden
eingeführt zu werden. Das Städtchen Echternach in Luxem
burg iſt zur Zeit dieſer Prozeſſion der Wallfahrtsort vielen
Tauſender. Es iſt eine ſogenannte Spring- und Betpro
zeſſion, die an die Körperkräfte der Teilnehmer außerordent-
liche Anſprüche ſtellt. Auf einem langen Wege geht der Zug
der Pilger, der von dem Luxemburgiſchen Biſchof angeführ
wird, und in dem alle Prieſter, auch Mönche und Nonnen
gertreten ſind, in einzelnen Gruppen mit je einer Muſik
kapelle zur Kirche des heiligen Willibrord. Trotz der Eigen-
art des Ganges und der Unmenge von Teilnehmerry
bleibt der Ernſt der Situation in jeder Beziehung gewahrt
und das Ganze würdevoll. Es muß den Springern wahr
haft ernſt mit ihrer Handlung ſein, denn 1 Stunde immer
fünf Schritte vorwärts und drei Schritte rückwärts zu
ſpringen, iſt jedenfalls außerordentlich anſtrengend und da
bei noch nicht einmal der Höhepunkt der Leiſtung. Zur
Kirche des heiligen Willibrord führen 69 Stufen hinauf,
die durch Hinaufſpringen von immer fünf Stufen und dem
wieder Zurückſpringen von drei Stufen überwunden wer
den. Es iſt dies ein unſäglich ſchwerer Gang und eine Buße,
bei der jedem der Ernſt ſeines Pilgerganges körperlich und
ſeeliſch offenbar wird.

In den erſten Jahren der Chriſtenheit mag es den
Prieſtern nicht leicht geworden ſein, einer lauſchenden Ge
meinde die Ausgießung des heiligen Geiſtes begreiflich zu
machen, und daß die ſinnlich wahrnehmbaren Handlungen
das Wort ergänzen mußten. So war es im Mittelalter
vielfach Brauch, während der Frühmeſſe, wenn aus
Ezechiel 36, 25 geleſen wurde: „Jch will reines Waſſer über
euch ſprengen, daß ihr rein werdet“, vom Kirchenhimmel
herab Waſſer auf die Gläubigen zu ſprengen. Der Haupt
gottesdienſt ſchloß die Aufführung der Ausgießung des hei
ligen Geiſtes ein und geſtaltete ſich lebhaft dramatiſch. Bei
Eröffnung der Meſſe, wenn der Prieſter am Altar erſchien
wurden vor der Kirche Völlerſchüſſe abgegeben, und die
Chorknaben ahmten durch Anſchlagen von Becken und
zllerlei Gefäßen das Donnergetön nach. Das Brauſen vom
Himmel aber wurde pon den Chorknabe durch Blaſen und
Pfeifen, Rütteln der Bänke und Schütteln der Kleider ver
ſinnbildlicht. Auch fehlten die feurigen Zungen nicht. Jr
kleinen Funken wurde brennendes Werg von oben vor den
Altar geworfen, ſo daß es zahlreiche Flämmchen gab, zwi
ſchen denen der Prieſter wie zwiſchen aufzuckenden Blitzen
ſtand und zelebrierte. Ganz poetiſch war die Stelle wieder
gegeben: „Wie hören wir denn ein jeglicher ſeine Sprache,
darinnen wir gboren ſind.“ Eine Menge bunter Blumen
regnete dann unter die Gläubigen, die als teures Andenken
mit nach Hauſe genommen wurden. Beim Herabfallen des
heiligen Geiſtes aber war es nicht ſelten, daß bei dem
Prieſterwort „Veni fancte ſpiritus“ eine lebende weiß
Taube, ſtatt einer künſtlichen, durch den Kirchenraum
ſchwebte. Dieſe ſtark dramatiſche Geſtaltung hat überall
einer verfeinerten Darſtellung weichen müſſen.

Gern möchte die immer materieller werdende Zeitftrö
mung den hohen Wert kirchlicher Bräuche durch oberfläch-
liche Vergnügungen verdrängen, doch wird die neue Welle

einer ſtarken religiöſen Beſinnlichkeit das Althergebrachte
zu erhalten wiſſen.



Pfingſten und Aberglaube.
Von Mia Gröhn.Von allen unſeren Feſten trägt kaum eines ſo deutſchee

Gepräge wie das Pfingſtfeſt. Durch alle Kreatur geht neue
Lebensfreude, und alles Blühen drängt zum Licht. Zugleich
iſt es aber auch eine heilige Zeit, eine Zeit voll banger
Sorgen und fröhlicher Hoffnungen, wenn ſich die Felder
mit verheißungsvollem Segen immer reicher bekleiden. Wer
wollte es in Erſtaunen ſetzen, wenn die Landleute, Alt und
Jung, aufs eifrigſte bemüht ſind, nicht nur durch fleißige
Arbeit, ſondern auch durch allerlei übernatürliche Kräfte da
Gedeihen der Saat nach Möglichkeit zu fördern.

Der alte deutſche Volksglauben läßt Feld und Wald von
guten und böſen Dämonen belebt ſein. Eine Reihe von ur
alten Ueberlieferungen, die noch zu ſtark waren, um von der
chriſtlichen Lehre verdrängt zu werden, erhielten ſich noch
bis in unſere Tage, und es liegt eine ſo ſtarke Volkspoeſie
in dieſem myſtiſchen Verweben natürlicher Vorgänge, die
ſie wohl wert machen, den Menſchen unſerer Zeit immer
wieder vor Augen geſtellt zu werden.

Zwei Faktoren machten von jeher den Reichtum unſerer
Vorfahren aus: der Segen des bebauten Ackers und da
Vieh. So war es ſelbſtverſtändlich, die Kräfte der Maitage
in irgendeiner Verkörperung, dem Dorfe und ſeinen Be
wohnern zuzuführen. Vielfach iſt ja davon nichts weiter
übrig geblieben, als das bloße Einheimſen von Geſchenken
aber die mannigfachſten Gebräuche zeigen ſchließlich doch
noch den urſprünglichen Sinn der Handlung. Jn faſt allen
Gegenden Deutſchlands wurde auf dem Lande der Dämon
der Vegetation verehrt oder bekämpft, je nachdem, ob er
ſich böſe, oder gut zeigte. Ein origineller Brauch für den
nötigen Regen und für gutes Wachstum zu ſorgen, zeigt
ſich in dem ſymboliſchen Spiel vom Pfingſtlümmel. Dabe'
würde nämlich ein Burſche ganz in Laub und Blumen ein-
gekleidet, der als Führer unter dem Namen „Maikönig“
„Laubmännchen“ „Fiſchermeiſter“ „Waſſervogel“
„Pfingſtquak“ uſw möglichſt zu Pferde, bei den gabenhei-
ſchenden Bittgängen funktionierte. Er wurde mit einem
luſtigen Spruch den Leuten vorgeſtellt, und ſein Lied wurde
mit Peitſchenknallen und Schellengetön begleitet. Hatte man
genug an Eiern, Würſten und anderen ſchönen Sachen von
den Dorfbewohnern erhalten, ſo führte man ihn an einen
Fluß, oder an ein anderes Waſſer und zwang ihn, dort zu
tauchen. Das bedeutete die Vollziehung jenes alten Regen-
und Fruchtbarkeitszaubers, der bereits bei den alten Ger
manen gut bekannt war. Er verſöhnte damit ſymboliſch

die göttliche Gewalt, welche Regen und Fruchtbarkeit

möglichſt früh zu erreichen.

Gegenden,

ſpendet. Uebrigens finden wir ähnliche Regenzauber in
Teſſalien und Mazedonien.

Eine ganze Gruppe von noch bis in unſere Zeit er
haltenen Bräuchen umrahmen den feierlichen Austrieb des
Viehes, der in den meiſten deutſchen Gegenden zwiſchen
Himmelfahrt und Pfingſten erfolgt. Am Pfingſtmorgen ent
ſpinnt ſich meiſt ſchon ein allgemeiner Wettſtreit, die Weide

Nach der Reihenfolge ihres
Austriebes erhalten die Hirten eine beſondere Bezeichnung,
die beim Erſten, und dem zunächſt Folgenden, als ihr Name
gilt. Das Vieh der ſo ausgezeiſhneten wird mit Laub und
Blumenſchmuck reichlich verſehen und im Triumph durchs
Dorf geführt. Es gibt nun da eine große Mannigfaltigkeit
der Formen, die alle aufzunennen ganze Bände füllen
würden.

Pfingſten iſt überhaupt für die Hirten ein fröhliches
Feſt. das ihnen viel Vorteile und Beluſtigungen bietet.
Meiſt folgen abends Gelage im Dorfwirtshaus, wobei zu
Ehren der perſönlichen Schutzpatronin beim Becherklang
uralte Lieder geſungen werden.

Eine enge Vermiſchung altheidniſcher Ueberlieferung
mit chriſtlichem Geiſte, zeigt ſich in der Sitte der Flurum
gänge. Schon beim Beginn der Landbeſtellung zog der Prie
ſter Weihrauch ſprengend über die Felder, jetzt, im vollen
Sichregen keimender Kräfte, erneute man dieſe Flurum
gänge in etwas anderer Form. Ein Dutzend junger kräfti
ger Burſchen umſchreitet unter Abſingen alter, volks-
tümlicher Lieder die Aecker und zündet an den Feldrainen
kleine Feuer gleichſam zur Verbrennung der böſen Feld
geiſter an. Wir finden dieſe Reinigung durch Feuer in grö-
zerem Maßſtabe am Pfingſtſonnabend in den rheiniſchen

wo auf allen Höhen die Pfingſtfeuer zum
Himmel lodern. Wie bei den HOſterfeuern iſt auch hier an
eine Reinigug von Wald und Feld von ſchadenbringen
den Unholden gedacht.

Dieſe Reſte volkstümlichen Aberglaubens, wie wir ſie
noch heute überall erhalten finden, haben freilich an jedem
Ort beſondere Formen. Es iſt charakteriſtiſch, daß die Pflege
der alten überlieferten Volksbräuche gerade in der letzten
Zeit, auch ohne die Mahnung volkskundlicher Forſcher wie

der bedeutend zugenommen hat. Vielleicht kommt das da
her, daß die ſchweren Kämpfe im Volk und für das Deutſch
um unſeren Volksgenoſſen die Poeſie heimatlicher Kultur
ſo recht zur Erkenntnis gebracht haben.

Nun ſchmücket mit Maien.
Nun ſchmücket mit Maien die Tür und das Haus,
Nun pflücket den Flieder zum duftenden Strauß!
Nun eilt in die Wälder, die Gärten und Au'n,
Den Frühling in ſeiner Vollendung zu ſchau'n!

Erfüllt die Hoffnung der ſehnenden Bruſt,
Denn alles iſt Schönheit, und alles iſt Luſt;
Es jauchzt in den Zweigen, es prangt in der Flur,
O, öffnet die Sinne dem Geiſt der Natur!

Die Vögel ſie ſingen's von jeglichem Baum:
Jhr Herzen, ihr Seelen, der Hoffnung gebt Raum!
Die Blüten, die Dolden, ſie duften's euch zu:
Verzagt nicht, auf Stürme folgt Frieden und Ruh'!

Es ſiegte der Lenz nach erbittertem Streit,
Nun glänzt die Erde im Brautgeſchmeid',
Sie vermählt ſich dem Frühling zur feſtlichen Stund“
Die Sonn' iſt der Prieſter, ſie ſegnet den Bund!

Drum freut euch, ihr Menſchen, im wechſelnden Spie
Des Lebens winkt euch das köſtliche Ziel!
Nach Sorgen und Stürmen erblüht euch der Mai,
Die Tage der Roſen, ſie kommen herbei!

Alwin Römer.
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Ende gut, alles gut!
Pfingſt-Humoreske von Ralph von Rawitz.

Eine lichte Maienſonne glänzte auf Bieſenſtadt, die
hübſche, kleine Garniſon, auf ihr altertümliches Rathaus,
die Stadtkirche, die rotbedachte Ulanenkaſerne hernieder.
Sie ſchimmerte auch auf den Lanzenſpitzen und in den blan
ken Knöpfen der Schwadron, welche draußen vor der Stadt,
auf dem Exerzierplatz, noch am Vormittag des Pfingſtſonn

in dieſen Uebungen eingetreten, der Rittmeiſter Freiherr
von Holzingen konferierte mit dem Wachtmeiſter, die Mann
ſchaften ſahen das Sattelzeug nach und klopften ſich den
Staub von der Ulanka; etwas abſeits aber ſtanden die bei
den Offiziere der Schwadron, Herr von Raſpenau und
Baron Gorgaſt.

„Herrliches Wetterchen“, ſagte Raſpenau, indem er die
Czapka ein wenig lüftete, „ſo richtiges Pfingſtwetterchen!“

„Pfingſtwetter hin, Pfingſtwetter her,“ antwortete
Gorgaſt mit verdrießlicher Miene; „mir iſt jedes Wetter
gleichgültig, aber daß die Uebung heute wiederum bis in die
äſchgraue Pechhütte dauert, das ſoll der Teufel holen.“

„Aha kann's mir ſchon denken Sie wollen mit
dem EinUhrZuge nach Berlin!?!“

„Natürlich will ich, Raſpenau! Denn was ſoll man
während der Pfingſttage in dieſem gottverlaſſenen Neſt?!“

„Haben Sie Urlaub beantragt?“
„Jch werde mich hüten, den würde ich ſicherlich nicht be

kommen. Der Kommandeur hat Holzingen, wie ich weiß, an
gewieſen, mir vorläufig jeden Urlaub abzuſchlagen.“

r fürchtet, daß Sie in Berlin zu viel Geld verpul
vern!

„Nun, und wenn ſelbſt es iſt doch mein Geld.“
„Sie wollen natürlich auf die Rennbahn ſo ein biß

chen Totaliſator wie?“
„Das nur nebenher die Fahrt hat diesmal einen

andern Zweck. Ganz im Vertrauen geſagt, Gegendorffs
find auch in Berlin.“

„Ah ſo die reizende Eliſe Gegendorff na, Sie
haben z den Kaſinobällen ihr ja ſchon ordentlich den Hof
gemacht.

„Ja dabei iſt es aber geblieben eine Einladungauf ihr Gut iſt bisher ausgeblieben
„Die Mama ſoll ſehr leidend ſein!“
„Möglich! Die Tochter iſt jedenfalls das Bild der Ge

ſundheit; erinnern Sie ſich noch daran, wie ſchneidig ſie die
Huübertusjagd mitritt? Jm roten Frack ſah das Mädelchen
doch einfach ſüß aus! Ach lieber Himmel!“

Er ſeufzte und ließ das Monokel aus dem rechten in
das linke Auge voltigieren. Herr von Raſpenau lachte:

„Sie haben ordentlich Feuer gefangen, wie mich dünkt.
Woher wiſſen Sie denn, daß Gegendorffs in Berlin ſind?“

„Hab's von der Baroneſſe ſelbſt; ſie war vor ein paar
Tagen hier im Dogkart, Einkäufe machen.

„Na dann viel Glück! Kann mir das Berliner Pro
gramm ſchon denken: Dinerchen bei Dreſſel, dann Hoppe

garten, abends Opernhaus: Kerkyra oder Jadlowker. Wie?
Und immer neben der reizenden Eliſe Gegendorff!“

Gorgaſt köpfte mit der Säbelſcheide eine Butterblume:
„Sie haben es leicht, Programme aufſtellen, aber zuerſt
muß man in Berlin ſein, denn, ſehen Sie
An die Pferde! Eskadron Aufgeſeſſen!“

abends eifrig Felddienſt übte. Soeben war eine kurze Pauſe

Das Kommando unterbrach die Unterhaltung; die Ula-
nen flogen in den Sattel; der Dienſt begann von neuem.
„Mit Zügen rechts brecht ab Trab!“ Eine ſtarke Stunde
verging, bis die Schwadron den Heimweg einſchlug; als
ſie im Stall anlangte, war es gerade Miktag. Der Ritt
meiſter verſammelte ſeine Offiziere um ſich.

„Da hätten wir alſo Pfingſten,“ ſagte er, „nun können
wir mal bis Dienstag früh faulenzen. Wollen wir jetzt ein
Glas Bier zuſammen trinken? Auf dem Bahnhof da
ſitzt man ſo nett und ſieht den EinUhrZug nach Berlin vor
überfahren!“ Raſpenau ſtimmte zu, Gorgaſt aber murmelte
etwas von Briefeſchreiben und häuslichen Angelegenheiten
und verſchwand bald hinter der nächſten Straßenecke.

„Nun kommt der Rittmeiſter auch noch auf die hirn
verbrannte Jdee, auf dem Bahnhof zu ſitzen“, ſprach er in
grimmig vor ſich hin; „dann kann ich natürlich nicht in Zivil
abfahren. Jch glaube, das tut er mir zum Tort! Aber,
warte, Burſche, ich bin doch noch geriſſener! Jch fahre von
Marzahne ab.“

Marzahne war ein Dörfchen, das etwa eine halbe Meile
von der Stadt entfernt, an der Eiſenbahn nach Berlin lag.
Der Zug hielt dort eine Minute ſahrplanmäßig. Von der
Garniſon aus war Marzahne zu Pferd in zwanzig Minuten
zu erreichen. Baron Gorgaſt kannte den Weg natürlich ganz
genau, denn einmal hatten in dieſer Gegend viele Feld
dienſtübungen ſtattgefunden, ſodann aber lag auch Schön
felde, das Gut Gegendorffs in dieſer Richtung, ſogleich hin
ter dem Walde. Selbſtverſtändlich hatten ſich die nachmit-
e Spazierritte Gorgaſts faſt immer in dieſer Gegend
ewegt.

Der Leutnant beſchloß alſo, von Marzahne abzufahren
Wie aber dorthin gelangen? Zu Fuß? Dazu war es zu
ſpät geworden; auch konnte er nicht den Handkoffer tragen.
Hinzureiten verbot ſich auch, denn wie ſollte er das Gepäck
befördern? So blieb nur das Wäglein ſeines Hauswirtes
eines biederen Ackerbürgers übrig. Herr Moppke war auch
gern gefällig und ließ die halbblinde „Elvira“, einen längſi
ausrangierten Schwadronfuchs, der ganz gut in der Wagen
ſchere ging, einſpannen. Ein Knecht, der im Hauſe Moppke
als Faktotum tätig war, wurde herbeigeholt, und wenige
Minuten vor eins begann die Wagenfahrt. Baron Gorgaſt
atmete auf, als er mik dem ziemlich traurigen Gefährt durch
eine Hintergaſſe die Stadt verließ und den Feldweg nach
Marzahne einſchlug. Er hatte ſich in einem wahren Galopp-
tempo umgekleidet, Smoking, Plättwäſche und Toilette
ſachen in die Reiſetaſche gepackt und dem Burſchen genaue
Weiſung gegeben, niemand vorzulaſſen und zu ſagen, der
Herr Leutnant wäre auf die Jagd gegangen.

Nun war man ſchon ein Stück des Weges außerhalb
der Stadt; Baron Gorgaſt zog die Uhr: Ein Schreck durch
fuhr ihn, es war zwei Minuten vor Eins! Und ein Uhr
fünf traf der Zug in Marzahne ein!

„Mann, fahren Sie zu, ſchrie er, „wir kommen zu ſpät!
Sie kriegen einen Märker, einen Taler zwei Taler
Trinkgeld! Hurra hurra geben Sie dem Fuchs die
Peitſche!“ Der Knecht befolgte die Anweiſung, die alte El
vira machte auch einen ſchüchternen Verſuch, in Galopp zu
Bing aber ſehr bald zockelte ſie wieder in ihrem gemütlichen

rab. Aus der Ferne wurde ein Geräuſch hörbar; das war
die Lokomotive des Zuges, der ſoeben aus dem Bahnhof
Bieſenſtadt hinausdampfte.

„Vorwärts, vorwärts,“ ſchrie Gorgaſt, „wir haben
böchſtens noch fünf Minuten!“

„Ach, Herr Leutnant, die Peitſche hilft nichts,“ antwor
tete der Knecht phlegmatiſch. „Die Elvira geht immer nur
Trab!“ Jetzt hörte man deutlich das Rollen des Zuges in
e Ferne, drüben, jenſeits des Gegendorffer Birkenwäld-

ens.
„Heiliges Kanonenrohr, ich muß hin,“ ächzte Baron

Gorgaſt; „ſchließlich kann ich Wäſche uſw. auch in Berlin
kaufen. Hole mein Gepäck der Teufel; wenn ich nur ſelbſt
hinkomme.“

Ein rettender Gedanke durchfuhr ſein Gehirn
„Spannen Sie die Elvira aus,“ brüllte er, „ich reite die

letzten anderthalb Kilometer; fix, fix zehn Mark Trink-
geld extra!“

Geſagt, getan der Knecht ſpannte den Gaul aus
der Baron riß höchſt eigenhändig das Geſchirr vom Rücken
und ſchwang auf den alten Schwadronsfuchs. Und nun
ging die wilde Jagd los. Drüben brauſte der Zug auf dew
Bahndamm, hier ſagte der Leutnant im traurigen Galopp
auf dem Feldweg. Zuerſt reckte ſich die alte Elvira, als ſie
den Kavalleriſten auf ihrem Rücken fühlte; bald aber be
merkte ſie, daß der Reiter keine Sporen hatte, wenn er auch
wütend mit den Abſätzen der feinen ZivilLackſchuhe ihr in
die Flanken ſtieß.

Willſt du fort, Beſtie infame Kanaille,“ ſchrie Gor
gaſt, der, im Geſicht knallrot, ſchon den flachen, ſchicken
Glockenhut verloren hatte und jetzt mit Schrecken bemerkte
daß die Unausſprechlichen an einer beſtimmten Stelle zu
knirſchen anfingen; ſie waren ihm faſt bis an die Knie hin
aufgerutſcht und ſaßen bis zum Berſten ſtramm.

Jetzt fuhr der Zug in den kleinen Bahnhof Marzahne;
Gorgaſt war faſt noch einen halben Kilometer entfernt; er
verſüchte noch einen letzten Anlauf, die Elvira machte drei
Sprünge, der Zug drüben ſetzte ſich langſam wieder in Be
wegung das Wettrennen war verloren!

Jngrimmig kletterte der Leutnant von der alten Roſi
nante und ſah dem Zuge nach; er hätte, wie ein geſcholtenes
Kind, laut heulen können, vor Wut, Schmerz und Liebe
Da dort in jener Richtung fuhr ſie dort aber was
war das? Am Bahnhof Marzahne hielt ja ein kleines
Dogkart. das er bisher noch gar nicht bemerkt hatte; ein
Groom hielt den hübſchen vorgeſpannten Schecken, und jetzt
kam eine zierliche Geſtalt in ſchmucker Joppe aus dem Bahn
gebäude, den grünen Tiroler Hut keck auf dem Blondhaar
Eliſe!

Gorgaſt ſtand ſtarr dann ſprang er hinter den näch
ſten Baum das Lächerliche ſeines Ausſehens kam ihm
plötzlich zum Bewußtſein. Jn fliegender Eile ordnete er ſei
nen Anzug, die Beinkleider wurden wieder hinuntergezupft,
der Bindeſchlips gerade gezogen, der Staub abgeklopft. Der
Knecht brachte nun auch den verlorenen Hut. Und ſo, im
Aeußeren leidlich repariert, kam dem Leutnant wieder ſein
junges Selbſtbewußtſein; er ging eilenden Schrittes zuw
e und begrüßte die junge Dame, die ſoeben abfahrey
wollte.

„Sie hier Baroneſſe? Wollten Sie nicht nach Berlin
„Guten Tag, Herr von Gorgaſt Papa hat ſich andere

entſchloſſen wie erhitzt Sie ausſehen!“
„Der warme Tag wir haben auch ſoeben exerziert

Sie bleiben alſo hier während der Feſttage?“
„Natürlich es iſt auch viel hübſcher auf dem Lande.

freilich etwas ſtill. Jch habe ſoeben unſere Poſt abgeholt.“
„Würde es genehm ſein, wenn ich Jhrer Frau Mamo

meine Aufwartung mache
„Jch werde wir werden uns ſehr freuen; Sie ſind

doch Jäger? Kommen Sie doch heute ſchon, dann können
Sie mit Papa auf den Anſtand gehen. Ja? Famos! Auf
Wiederſehen!“

Sie ſchnippte mit der Peitſche und rollte von dannen.
Gorgaſt himmelte; er war ſelig, überſelig! Der Knecht

bekam ſeine zehn Mark! Die Elvira wurde geklopft und
elobt: „Guter, alter Gaul! Soll 'n Zentner Hafer haben!War ganz verſtändig, daß ſie bloß Trab ging Wie kann

man überhaupt nach Berlin fahren! Das einzig Wahre iſt
doch Pfingſten auf dem Landel“

Und das ganze junge Leutnantsherz voll Frühling und
Liebe, fuhr er durch den ſonnigen Maitag heim nach der
Garniſon.
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kommen im allgemeinen nur
„Hürden von 3 m, 3,5 m und
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Hürdengatter, billige Zäune.
Von W. Wrede. (Mit 5 Abbildungen.)

1. Werbung der Stangen (Läuterungshiebe).
Die Stangen haut man in etwa 20- bis

25jährigen Kiefernſchonungen, in erſter Linie
dort, wo die Schonungen aus dichter Saat ent
ſtanden ſind.

ſchnitten, am Zopfende etwa
3 em und am Stammende etwa
7 em Durchmeſſer haben. Es

m. Länge in Frage, ſeltener
4,5 m und 5 m. LetztereLängen ſind auch nicht zu empfehlen, weil ſie
zu unhandlich beim Transport und Aufſtellen ſind.

Es werden auch einige ſtärkere Stangen
anfallen, die man zu Ouerſtützen braucht, und
geringere Stangen zu Schrägſtützen. Das

Hauen der Stangen fällt unter Kapitel, Läuterung“
und wird im Tagelohn verrechnet.

o

4 S
Abbildung 2. Meßſtab.

Ein Mann ſchafft im Tagelohn je Tag etwa
110 Stangen einſchließlich Heraustragen, Sortieren

nach Augenmaß (3 m, 3,5 w, 4 w) und Auf
ſtapeln, immer 10 Stück übereinander (zur
Kontrolle). Nach unſerem Tagelohnſatz von
4,64 RM pro Mann würde eine Stange zu
werben 4,21 Rpf. koſten. Stangen im Akkord
zu werben, iſt nicht zu empfehlen, da es ſich
teurer ſtellt. Die Stangen müſſen zu größeren

Mann ſchält bei achtſtündiger Arbeitszeit rund
150 Stangen, ſo daß ein Tagesverdienſt von
etwa 6 R herauskommt. Beim Schälen iſt
wieder darauf zu achten, daß die Stangen nach

Die Stangen können, auf 3 m
3,5 m und 4 m. Länge ge

Abbildung 1. Schälbock.

Augenmaß ſortiert bleiben. Der Schälbock
(Abb. 1) darf an den Treffpunkten nicht zu feſt
zuſammengeſchnürt werden, damit ſich die zu
ſchälende Stange leicht feſtdrücken läßt. Die
Zopfſpitze wird etwas in die Erde geſchoben,
und ſo liegt die Stange feſt im Bock.
3. Einſchneiden der Stangen und Nageln

der Hürden.
Das Einſchneiden der Stangen und Nageln

der Hürden geſchieht im Akkord, und für beides

umgebaut zu werden braucht. Bei mir ſchaffen
zwei Mann pro Tag 36 bis 40 Hürden, alſo
rund 6 R Tagesverdienſt.

Der Einſchneidebock (Abb. 3) muß in
Gegenſatz zum Schälbock an den Treff
punkten feſt geſchnürt ſein, die Arme mehr
ſchräg geſtellt, ſo daß ſich mindeſtens 12 bis 17
Stangen hineinlegen laſſen, und dann erfolgt zu
nächſt das Geradeſchneiden der Stammenden.

Mit einem vorher angefertigten
Meßſtock (Abb. 2) mißt man ſich die

ntagsblatt
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Grundmauer bauen).

werden hier 30 Kpf bezahlt (pro Hürde). Dieſer
Satz von 30 Rpk iſt nur möglich, wenn viel
Stangen zuſammenliegen, damit nicht ſo oft

1930

bequem transportable Unterlage die gewiſſe
Damit die Hürden

einigermaßen rechtwinklig werden und auch An
ſehen bekommen, haut man für die Querſtützen
kleine Pflöcke ein und legt die Stützen dazwiſchen
(Abb. 4). Nun beginnt das Daraufnageln der
Längsſtangen, und zwar abwechſelnd: einmal
das Stammende nach rechts und einmal nach
links dies iſt praktiſch erprobt; die Hürdé
bekommt dadurch einen beſſeren Halt.

Sind die Stangen aufgenagelt, wobei zu
berückſichtigen iſt, daß die untere Stange immer
mit dem längeren Nagel genagelt wird, da
ſich beim Fuhrwerktransport
ſonſt leicht die untere Stange löſt. Jetzt wi
die Hürde umgedreht, werden zunächſt die
Spitzen der durchgeſchlagenen Nägel umgehauen,

S e S

Abbildung 4. Grundmaner.

dann die von dem ſchwächeren Material
genommenen Schrägſtützen aufgenagelt und
ebenfalls die durchgetriebenen Nägel umgehauen.
Nägel gebraucht man 2 3“, evtl. einige
3 zu einer Hürde gehören 32 Nägel, welche
etwa 1122 Rpk koſten; es laſſen ſich natürlich
auch mehr Skangen aufnageln, um die Hürden
haſendicht zu machen.

Lerohſed Ienge m om

die Zopfſpitzen ab.
jeweilige Linge ab und ſchneidet

Der Meßſtock mit I
i S

180 mm für die
Ouerſtützen, 3 m
und 3,5 m für die

Poſten zuſammengetragen werden, möglichſt
nicht unter 300 Stück (ſiehe Erklärung im nächſten
Abſatz). Gegebenenfalls kommt Rücken mit
Geſpann in Frage.

2. Schälen der Stangen.
Nach längeren Beobachtungen habe ich mit

meinen eingeübten Arbeitern einen Akkordſatz
von 4 R je 100 Stangen vereinbart; der

en Längsſtangen hat
n ich als praktiſch

erwieſen; bei den
4 m langen Längs
ſtangen ſchiebt man

D den Meßſtock ein
halbes Meter wei

e hof

Ster. Beim Ein

V

e eSe ſchneiden werden
auch gleich die ver
ſchiedenen Längen

für ſich gelegt; ſtärkere Stangen bleiben bis
zuletzt und werden dann zu Querſtützen ein
geſchnitten; die ſchwächeren Stangen bleiben
als Schrägſtützen und werden nicht mit der
Säge bearbeitet, ſondern die Schrägſchnitte mit
der Axt gehauen.

Das Nageln der Hürden geſchieht einfach
auf dem Erdboden (evtl. läßt ſich auch eine

Abbildung 5. Fertige Hürde.

Eine fertige Hürde (Abb. 5) koſtet (Durch
ſchnittslänge 3,5 m): 1. Schälen je Stange
4 Rpk (zu einer Hürde rechnet man 11
Stangen) 0,46 RM 2. Einſchneiden und
Nageln pro Hürde 0,30 RM 3. Nägel
verbrauch pro Hürde 32 Stück 0,11 RM
Rechnet man die einzen Summen zuſammen
ſo erhält man einn Endſumme von 0,87 R

4.-—8. 6.



Das würde ſich je Meter auf 0,25 R
P Rechnet man nun noch das Werben
er Stangen hinzu (was meines Erachtens ja

zum eigentlichen Hürdenbau nicht hinzuzurechnen
iſt)y, das wäre pro Hürde noch 0,4852 BI das
ſind pro laufendes Meter 0,14 BI, alſo
0,25 RM 0,14 RM 0,39 RM je Meter ein
ſchließlich Werbung der Stangen.

Bei Fichtenſtangen verbilligt ſich der Hürden
bau noch, weil ja Fichtenſtangen in bezug auf
Haltbarkeit nicht geſchält werden brauchen

Ein Ifd. Meter Maſchendraht, 1,50 m hoch,
koſtet ab Fabrik 0,64 R.

Der Transport der Hürden geſchieht per
Fuhrwerk mit langen Rungen an einer Seite
des Wagens. Ein Zweiſpänner ladet jedesmal
15 bis 20 Hürden auf, der Transport ſtellt ſich
demnach im eigenen Revier gar nicht ſehr teuer.

Ein Hürdenzaun läßt ſich überall aufſtellen,
die Aufſtellungskoſten betragen pro Meter
etwa 10 Rpk.

Die Haltbarkeit eines Hürdenzaunes währt bei
gutem Material und Verarbeitung mindeſtens
15 Jahre.

Für eine kürzere Verwendungsdauer der
Hürden an einem Platze kann man dieſelben
ganz einfach mit Stützen und Bindedraht auf
tellen; Eichenpfähle von 2,5 mm Länge ſind in
ieſem Falle nicht erforderlich, es genügt eben

geringeres Material von 1,5 bis 2 mm Länge.

Neue Technik der Hygiene
in der Milchwirtſchaft.
Von Architekt Ernſt Behrendt.

Das in der Preſſe angekündigte Reichs
milchgeſetz liegt augenblicklich dem Reichsrat
vor, mit ſeinem Erſcheinen iſt bald zu rechnen,
was es uns bringen wird, wiſſen wir nicht
genau, doch ſo viel iſt ſchon durch Beſprechun
gen, die zwiſchen dem Reichsminiſterium für
Ernährung und Landwirtſchaft mit den zu
ſtändigen Körperſchaften und Organiſationen der
Landwirtſchaft gepflogen wurden, durchgeſickert,
daß es ſich um die Hebung der Produktion der
milch wirtſchaftlichen Erzeugniſſe handelt, und
daß hierbei beide Teile der Wirtſchaft, nämlich
Erzeuger und Verbraucher, gewinnen werden, iſt
wohl anzunehmen und wird auch durch das
Geſetz angeſtrebt. Vor allen Dingen handelt
es ſich bei dem zu erwartenden Geſetz um die
Kontingentierung der Milchprodukte, um Her
ſtellung von Qualitätsware und ſchließlich be
Be um die hygieniſchen Belange bei der

ilchgewinnung und Verarbeitung.
Die Hygiene in der Milchwirtſchaft wird
alſo für die Zukunft eine große Rolle ſpielen,
und da taucht heute für die Milchviehhalter
und milchverarbeitenden Betriebe zunächſt die
Frage auf, was man unter Hygiene in der
Milchwirtſchaft zu verſtehen hat, und wie ſich
l angedeutete Hygiene ſelbſt auswirken
ſoll, glaubt man doch allgemein, daß in der
deutſchen Landwirtſchaft und auch in bäuerlichen
Betrieben alles ſchon getan wurde, um eine
ſaubere Milchgewinnung und Milchverarbeitung
erreicht zu haben. Gewiß, wer ſich deutſche
Molkereien angeſehen hat, und auch in bäuer
lichen und kleinbäuerlichen Betrieben Umſchau
gehalten hat, wird zugeben müſſen, daß die
gewonnene Milch durch die beſte Apparatur
verarbeitet wird. Hier arbeiten hochwertige
Entrahmungsmaſchinen Paſteuriſierapparate

Buttermaſchinen und Käſerei-Apparate, und
die ganze Art der Verarbeitung iſt als wirklich
einwandfrei und hochwertig anzuſprechen.

Wenn nun dennoch immer keine hochwertigen
Produkte ſich gewinnen laſſen, und die Ware
nicht haltbar iſt, als nach dem heutigen Stande
der Verarbeitung zu erwarten iſt, ſo muß doch
wohl noch irgendwo ein Fehler in der Wirt
ſchaft ſein, der bisher nicht genügend beachtet
iſt, daß man alſo durch eine tadelloſe Hygiene

in der Milchverarbeitung immer noch nicht
den Grad der Hygiene erreicht hat, der
als reſtloſe Hygiene in der Milchwirtſchaft zu
gelten hat.

Dieſe Jehler und Mängel ſind nun aber
tatſächlich vorhanden, und Prof. Dr. Baum
gärtel hat ſie neulich in ſeiner Abhandlung:
„Stallhhgiene und Stalldesinfektion“ in Nr. 9
der milch wirtſchaftlichen Zeitung (Beilage „Mit
teilungen für Milchlieferer“, Hildesheim, Okt.
1929) blitzartig aufgedeckt, und wenn man
ehrlich ſein will, ſo muß man hier gelten laſſen,
daß der Wiſſenſchaftler vollkommen recht hat.

Nach Prof. Dr. Baumgärtel iſt die Hygiene
in der Milchwirtſchaft zu allererſt am Pro
duktionsort einzuſchalten, und zwar im Milch
viehſtall. Was nützen alle hochwertigen
hygieniſchen Apparate bei der Milchverarbeitung,
wenn die Einrichtungen für hygieniſche Milch
gewinnung von vornherein im Stall nicht
vorhanden ſind, nicht vorhanden ſein können,
wenn wir die heutige veraltete Art der Milch
viehaufſtallung uns einmal näher mit dem
Auge des Hygienikers betrachten. Hygiene in
der Milchviehaufſtallung kann ſo lange nicht
durchgeführt werden, als der Milchviehhalter
ſich nicht entſchließen wird, diejenigen Maß
nahmen zu treffen, die die bisherigen Mißſtände
im Stall beſeitigen. Wo die Mißſtände liegen,
werden wir gleich weiter ſehen.

Prof. Dr. Baumgärtel führt nun die Ur
ſachen für die Hygieneminderung im Stall an
und führt etwa folgendes aus: „Jn jedem
Stall, wo tieriſche Körperausſcheidungen in
Form von Kot und Harn aufbewahrt werden,
ſpielen ſich mikrobielle Vorgänge ab, die ſtoffr
zerſetzend wirken. Jnsbeſondere ſind es gerade
die Kotbakterien, die mit Vorliebe über den
Harn herfallen und dieſen zerſetzen und die
Endprodukte in Ammoniak, Kohlenſäuregas
und Waſſer überführen. Durch dieſen Zer

ſetzungsprozeß wird nun nicht nur die Hygiene
im Stall herabgeſetzt, ſondern es gehen auch
noch große Wirtſchaftswerte verloren, und zwar
in Form des ſehr koſtſpieligen Harnſtickſtoffes.
Der im tieriſchen Harn vorhandene Harn
ſtickſtoff wird mit 1 v. H. angegeben. Ein
Haupt Milchvieh liefert täglich etwa 10 Liter
Harn 10 v. H. oder 100 Gramm Harn-
ſtickſtoff. Bei einem Tagespreis von 1 RM. je
Kilogramm würde alſo eine Milchkuh für
10 Pfennige Stickſtoff täglich liefern, was
bei einer Jahresaufſtallzeit mit 360 Tagen
etwa 36 RM. betragen würde.

Bei einem Beſtande von 10 Millionen
Milchvieh würden die Stickſtoffwerte täglich
900 000 RM. betragen und in einem Jahre
mehr als eine Drittelmilliarde Reichsmark, die

der Landwirtſchaft unwiederbringlich bisher ver
loren gingen. Die Urſache der Harnſtickſtoff-
verluſte ſind die mikrobiellen Vorgänge der
Gärung, die den urſprünglich im Harn ente
haltenen Harnſtickſtoff in Ammoniakſtick
ſtoff umwandeln. Jn dieſem Zuſtande wird
er flüchtig, entweicht in dieſer Form als
kohlenſaures Ammoniak in die Stalluft,
verſtänkert nicht nur die Stalluft, ſondern
befällt während der Zeit des Melkens auch die
Milch, verändert deren Geſchmack und
Geruch und beeinträchtigt deren Haltbarkeit,
wie auch das Kohlenſäuregas bei ſchlecht ge
lüfteten Ställen auf die Augen der Tiere ein
fällt und den Geſundheitszuſtand beeinträchtigt,
und ſchließlich als wertvoller Düngeſtoff der
Landwirtſchaft verloren geht.

Ein weiterer Umſtand der Hygieneminderung
iſt nach Prof. Dr. Baumgärtel die unzulängliche
Aufſtallung ſelbſt, und zwar ſowohl die vor
handenen Tiefſtälle, wie auch die Flachſtälle mitLangnend. Hier wird es ſich auch für die Zu

kunft nicht vermeiden laſſen trotz ſorgſamſter
Pflege, daß die Einſtreu und Miſtteilchen, teil
weiſe auch Kotteile, dem Tierkörper anhaften
und beim Melken in die Milchgefäße fallen. Da
dieſe Schmutzteile Keimträger aller Arten Para
ſiten ſind, ſo wirken ſich dieſe ganz verheerend
in der Milch aus: die Milch gerinnt meiſt
ſehr ſchnell, der Geſchmack wird vermindert,
und die Haltbarkeit iſt in Frage geſtellt. Daß
aus einer ſolchen Milch keine hochwertige
Qualitätsware herzuſtellen iſt, bedarf weiter
keines Beweiſes.

Damit aber haben wir nun den ganzen
Fragenkomplex der Stallhygiene aufgedeckt.
Rachdem nun die Wiſſenſchaft die Mängel und

zwar ſchlägt er Hochſtände vor, wo die

Schäden Aufgedeckk und nachgewieſen und zu
ihrer Beſeitigung aufgefordert hat, mit gleich
zeitiger Anregung auch zu verſuchen, den bisher
verlorengegangenen Harnſtickſtoff zu gewinnen
und zu erhalten, war es Aufgabe einer weit
blickenden Hygiene-Technik, Maßnahmen vor
zuſchlagen, wie mit einem Schlage dieſem
Zuſtand abzuhelfen iſt und wie in Zukunft
die Hygiene im Milchviehſtall durchzuführen iſt.

Prof. Dr. Baumgärtel ſieht eine Beſſerung
der Hygiene in der Viehaufſtallung r

iere
nicht unmittelbar mit den Kot- und Harn-
gusſcheidungen in Verbindung kommen, ar
empfiehlt auch zur Bannung der Seuchengefahr
Desinfektionen mit Kalkmilch und Servatol.

Dieſe Vorſchläge (vergleiche: Ernſt
Berendt, Mechaniſche Konſervies
rung des organiſchen Düngers,
Leitfaden für den Bau von Anlagen für
Harnkonſervierung, für den Bau neuzeitlich
hygieniſcher Viehſtälle, für den Bau und die
Einrichtung geſchloſſener Miſtgärſtätten. Ver-
lag J. Neumann, Neudamm. Preis 3 RM.)
wurden bereits von der Technik weitgehend
berückſichtigt und in die nachſtehende Hygienen
Aufſtallung, die der Verfaſſer herausgebracht
hat, hinreichend verankert. Sie beſteht aus
folgenden Teilen:
1. einem erhöhten Kurzſtand mit einer Des

infektionsſtandplatte mit vor die Stand
fläche vorgelagertem Futtertiſch und einer
einfachen, praktiſchen Anbindevorrichtung,

2. einer hinter die Standplatte vertieft an
geordneten Trennanlage für die Kot- und
Harnausſcheidungen, beſtehend aus der Kot
und Düngerplatkte und der im Gefälle an
geſchloſſenen Harndränage.

Neue Viehſtälle wird man nach dieſer Einrichtung
ausführen; alte vorhandene Ställe wird man
dränieren und die Stalldränage zweckentſprechend
hinter die Stände vertieft einbauen.

Die Hauptſache bei der Durchführung
iſt die Stalle Drängoge, ſie iſt als
VakuumTrockendränage ausgebildet und zieht
en friſchen Harn augenblicklich vom Stall
boden ab, verhindert alſo die mikrobielle
Harngärung, gewinnt den friſchen Harn mit
vollem Stickſtoffgehalt unter völligem Luft
abſchluß in der Gärgrube, wo er konſerviert
wird. Jauchen können ſich alſo im Stall nicht
mehr bilden, Seuchenherde werden gebannt,
und ſo wird mittels der Stallkdränage die
Hygiene im Milchviehſtall reſtlos durchgeführt

Spinatgerichte.
Von Frau Anthes.

Mit Freuden wird der Spinat begrüßt, wenn
man ihn nach langen Wintermonaten, in denen
man ſich den Kohl mit all ſeinen Abarten gründ
lich übergegeſſen hat, wieder auf dem Markt ſieht.
Es iſt zuerſt zwar nur der nicht ſo zarte Winter
ſpinat, aber er enthält trotzdem alle wertvollen
Nährwerte, die ihn ſo geſund und bekömmlich
machen. Da es zur ſelben Zeit auch friſche Eier
gibt, bereitet man ihn gewöhnlich als Brei, mit
Setzeiern oder hart gekochten Eivierteln umlegt.Seche kräftig ſchmeckt er, wenn man würflig ge

ſchnittenen Schinkenſpeck mit fein gewiegten
Zwiebeln und einem Stich Butter durchbrät und
da hinein den leicht in wenig Salzwaſſer abge
kochten, abgetropften und gewiegten Spinat tüt,
ihn mit dem Kochwaſſer auffüllt, mit gehackten
Sardellen, Salz und einer Priſe Pfeffer würzt
und mit einem Eßlöffel Mehl, das man in einem
Vietelliter Sahne verquirlt, bindet. Verfeinern
kann man dieſes Gericht, wenn man das Gemüſe
nach der üblichen Vorbereitung in eine leichtbraun
en ButterEinbrenne tut, die man mit
icker ſüßer Sahne, einem Glas Madeira, Salz

und eine Priſe Kayennepfeffer abgeſchmeckt. Man
läßt ihn gehörig darin durchdünſten, fügt noch
etwas MaggiWürze dazu und richtet den Spinat
mit in Butter braun geröſteten Semmelſchnitten
und Setzeiern an.

übriggebliebene Reſte obiger Rezepte geben
noch eine wohlſchmeckende Mahlzeit, wenn man
ſie dick einkocht und in dünne Eierkuchen füllt, die
man nur auf einer Seite bäckt. Man rollt ſie mit
dem Spinat ein und beſtreut ſie dick mit Parme
ſankäſe und reichlich fein gehacktem Schnittlauch.



Sehr zu empfehlen, iſt ein Spinatpudding, zur
dem man Kalbsbratenreſte mit verwendet. Man
bereitet ihn folgendermaßen: Vier reichliche Hand
voll Spinat werden geleſen, gewaſchen, in ſiedendem
Waſſer blanchiert, ausgedrückt, feingehackt und in
Butter gedünſtet. Hierauf ſchält man die Rinde
von zwei bis drei Mundbrötchen, weicht die
Krume in Milch, drückt ſie feſt aus und tut ſie
nebſt 500 S gehacktem kalten Kalbsbraten und
einer gehackken gebratenen Niere, einer gewiegten
Zwiebel, etwas Peterſilie und 125 8 kleinge
ſchnittenem Speck zu dem Spinat, um alles unker
beſtändigem Rühren einige Minuten durchzu
ſchwitzen und zum Auskühlen beiſeitezuſtellen.
Man rührt unterdeſſen 125 g Butter zu
Schaum, miſcht nach und nach acht Eidotter, die
Spinatmaſſe, etwas Salz, Muskatnuß und den
Schnee der Eiweiße darunter, ſtreicht eine Form
mit Butter aus, belegt den Boden kreuzweiſe
mit daumenbreiten Streifen von dünnem Eier
kuchen, füllt die Spinatmaſſe hinein und kocht
den Pudding 1 Stunde. Eine Sardellentunke
ſchmeckt gut dazu. Statt des Kalbsbratens kann
man auch friſches Kalbsgehirn in den Pudding
nehmen. Dazu muß man 250 g Gehirn häuten,
gründlich wäſſern und danach etwa eine
Viertelſtunde in Salzwaſſer abkochen. Man
wiegt es fein und bereitet den Pudding ganz
nach dem vorigen Rezept. Statt einer Sardellen
tunke reicht man eine Champignontunke dazu
und rohen Schinken.

Spinatklöße, die man braten oder kochen
kann, bereitet man wie folgt: Man macht aus
500 g fettem Schweinefleiſch, das man durch die
Maſchine treibt, nebſt einer geweichten und aus
e e Semmel, reichlich geriebener Zwiebel,
rei Eiern und 375 g in Salzwaſſer überwelltem,

gewiegtem Spinat einen derben Teig, den man
noch mit ſo viel geriebener Semmel bvindet, daß
er ordentlich feſt wird. Man würzt ihn mit Salz,
Muskat und Pfeffer und formt runde Brötchen
davon, die man in Fett bäckt oder in Bruhe
langſam garziehen läßt. Zu beiden Arten der
Bereitung paßt eine holländiſche Tunke. Die ge
kochten Klöße richtet man in der holländiſchen
Tunke an, während man ſie zu den gebackenen
Klößen extra reicht.

Da es nun den ganzen Sommer hindurch
Spinat gibt und wöchentlich mindeſtens einmal
ein Gericht dieſes geſunden Gemüſes auf den
Tiſch kommen ſoll, verſuche man es der Abwechſlung
halber mit einer Spinatſuppe. Dazu verlieſt man
einige Handvoll friſchen Spinats, wäſcht ihn
und kocht ihn ganz ſchnell in Salzwaſſer ab. Man
läßt ihn abtropfen, ſchneidet ihn gröblich und
ſchwitzt ihn mit gewiegter Peterſilie und kleinge
ſchnittenen Zwiebeln in Butter auf gelindem Feuer
durch, worauf man einen Löffel Mehl darunter
ſtäubt. Aus Knochen oder auch nur aus Wurzeln
hat man eine Brühe bereitet, von der man ſo viel
auf den Spinat füllt, als man Suppe gebraucht,
und läßt alles zuſammen eine halbe Stunde
leicht ziehen. Dann ſtreicht man die Suppe durch
ein Haarſieb, kocht ſie mit einem Stückchen
Bütter, etwas Salz, einer Priſe Zucker und
Muskatnuß mehrmals auf, zieht ſie mit einem
in Sahne verquirltem Eigelb ab und richtet ſie
über geröſteten Semmelwürfeln an.

Neues aus Stall und Hof.
Der Fuütterwert des gelben und weißen

Maiskornes iſt recht verſchieden, beſonders bei
der Ernährung der Abſatzferkel. Solange ſie
noch an der Muutter ſaugten, gediehen ſie alle
gleich gut. Nach dem Abſetzen trat aber der
Unterſchied zwiſchen den beiden Maiskornarten
ſcharf zutage. Die mit gelbem Mais gefütterten
Tiere gediehen offenſichtlich beſſer als die mit
weißem Maiskorn verſorgten. Es ſcheinen im
weißen Korn die fettlöslichen AVitamine zu

fehlen. Wi.Die Vorteile der Schafhütung ſind mannig
faltiger Art. Jm Herbſt werden durch das
Behüten abgeernteter Getreide- und Rüben-
ſchläge die Unkräuter gründlich abgefreſſen,
ſo daß das Feld von dieſen in der vequemſten
und billigſten Weiſe gereinigt wird. Dazu
bringen die Schafe Dünger auf das Land.
Werden überdies auch Wieſen und Kleeland
behütet, ſo bringt auch das Vorteile, denn
durch den Tritt der Tiere werden die Pflanzen

feſtgekrekten, wodurch die Auswinterungsgefahr
verringert wird. Außer Acker, Wieſen und
Weiden können auch grasbeſtandene Obſt
anlagen der Hütung dienen, die dann einen
erhöhten Ertrag bringen. z.

Wie man eine Regenwurmgrube anlegk. Am
beſten benutzt man dazu irgendeine feuchte Ecke im
Garten. Hier hebt man eine Grube mit glatten
Wänden von etwa 1,25 m Tiefe aus; Länge 1,5
bis 2 m, Breite etwa 1 bis 1,5 m. Jn dieſe Grube
ſtellt man aufrecht Strohbündel in Reihen und bringt
dazwiſchen Erde und Laub, mäßig feſt. Alſo zwiſchen
den der Länge nach verlaufenden Strohſchichten
befinden ſich die Erdſchichten gemiſcht mit Laub.
Letzteres iſt aber nicht gerade nötig. Die Regen
würmer ſammeln ſich bald maſſenhaft in den
Schichten und können mit der Erde aus der Grube
gehoben werden. Die Grube ſelbſt deckt man mit
Laub, Stroh und Brettern zu. Die Regenwürmer
werden von Enten und Hühnern gern gefreſſen,
ſondern aber in der Paarungszeit, etwa Mitte Mai
bis Ende Juli, ein Gift aus, das dem Geflügel
nicht bekommt. Man hat feſtgeſtellt, daß bei reich
licher Regenwurmfütterung viele ſchalenloſe Eier
gelegt werden. Es dürfte genügen, wenn täglich
drei bis vier Schippen mit Würmern durch
ſetzte Erde aus der Grube genommen und den
Hühnern oder Enten hingeworfen werden. Die
Grube iſt aber ſtets wieder zu füllen, damit ſich neue
Würmer anſammeln. Eine Kalkzugabe zum Weich
futter dürfte ſich auch empfehlen. Kl.

Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.

Jn der Blütezeit die Kartoffelfelder be
ſichtigen! Jeder Landwirt, ob groß oder kKlein,
kann zur Zeit der Blüte ſeiner Kartoffeln nichts
Beſſeres tun, als ſeine Kartoffelfelder kreuz
und quer zu durchſtreifen und einer gründlichen
Beſichtigung zu unterziehen, um feſtzuſtellen,
wie ſich bis jetzt die Entwickelung der
einzelnen Stauden geſtaltet hat. Da ſtehen
neben hoch gewachſenen, breit agusgelegten
Stauden ſolche, die in ihrer Entwicklung er
heblich zurückgeblieben ſind, vielleicht n
ſchon merkliche Krankheitsanzeichen zeigen. Die
kräftig emporgewachſenen und ſpäter eine gute
Ernte liefernden Stauden ſtammen eben von
geſundem Saatgut ab, während die kümmer
lichen Gewächſe von kranken Knollen her
rühren und ſchon von Anfang an den Keim des
Nichtgedeihens und eines geringen Ertrages
kranker Knollen in ſich tragen. Auf dem
Felde, im Kampfe um das Daſein und um den
Platz und die Nahrung verdrängen natürlich
die geſunden Knollen die kranken, ſo daß
dieſe ſchließlich derartig zurückbleiben, daß ſie
faſt ganz vom Felde verſchwinden, kaum noch
ſichtbar ſind. Wenn die Knollen dieſer kranken
Stauden im nächſten Jahre auch mit zur
Ausſaat kommen, ſo darf man ſich nicht
wundern, wenn dann die Ernte entſprechend
gering. ausfällt. Aus dem bisher Geſagten
geht hervor, daß der Landwirt noch mitten
im Sommer, am beſten zur Blütezeit der
Kartoffeln, ſich Gewißheit vom Zuſtand ſeiner
Kartoffeln verſchaffen muß; führt er dieſe
Beſichtigung aber bereits ſchon bald nach dem
Aufgehen, dann in der Blütezeit und ſchließlich
auch bei der Ernte aus, dann erſt lernt er
ſeine Kartoffeln richtig kennen und einſchätzen.
Und dann wird er entſprechende Maßregeln
treffen, einem lückigen Jeldbeſtand und einer
geringen Ernte vorzubeugen. Das geſchieht
durch die Staudenausleſe. S

Gartenbaukalender für Juni.
Ziergarten und 3Zimmerpflanzen-

pflege. Juni iſt Blütemonat; aber es muß
auch bedacht werden, daß alle Pflanzen ſchnell
abblühen, wenn ſie Samen anſetzen und zu
reifen haben. Deshalb ſollen die Blumen
möglichſt in aufblühendem Knoſpenzuſtand ab
geſchnitten und in die Vaſe geſtellt werden.
Bei manchen gilt das in beſonderem Maße; ſo
auch für Roſen, die lieblichen, duftenden
Wicken. Die abgeblühten Sträucher, ſofern ſie
vor oder mit dem Laubtrieb geblüht haben,
ſind jetzt zu beſchneiden. Das geſchieht, indem
die abgeblühten Zweige bis tief zum Erdboden
herab aus dem Buſch herausgeſchnitten werden.

am vorkeilhafteſten aber durch Entfernung des
alten Holzes, ſo daß möglichſt nur der junge,
im kommenden Jahre blühbare Trieb ſtehen
bleibt. Man vergeſſe den Schnitt der Hecken
nicht. Er ſoll erſtmalig vor dem 20. Juni
ſtattfinden. Alle Hecken danken wegen ihres
dichten, den Boden ausſaugenden Standes Be
wäſſerung und flüſſige Düngung.

Obſtgarten. Die Schnecken ſetzen den
Erdbeeren übel zu, und die Erfahrung lehrt,
daß es immer die feinſten Sorten ſind, die am
meiſten leiden. Man beſtreue nach Eintritt
der Dunkelheit die Beete mit gemahlenem
Aetzkalk und wiederhole das nach einem halben
Stündchen. Es gibt kein billigeres und wirk
ſameres Mittel. Die Pfropfreiſer müſſen des
Verbandes entledigt werden. Andernfalls
ſchnürt er ein, und die Austriebe verkümmern.
Die 3wergbäume werden dem Sommer oder
Grünſchnitt unterworfen. Die ſtark in Trieb
gehenden werden energiſch, die ſchwach treiben
den gemäßigt eingekürzt. Aprikoſen und Pfir
ſiche, die in dieſer Zeit viel jungen Fruchtanſatz
abſtoßen, ſtehen entweder zu trocken oder es
fehlt dem Boden an Phosphorſäure zur
Samenbildung. Es muß gewäſſert und mit
Superphosphat etwa 25 g auf 1 qm durch-
wurzelte Jläche gedüngt werden. Alles Obſt
hält ſich gepflückt beſſer und länger, wenn es
ſofort kühl und dunkel und in nicht zu großer
Menge beieinander gelagert wird.

Gemüſegarten. Man pflanzt den
Spätkopfkohl, Roſenkohl, Kohlrüben. Der
letzte Satz Jrühblumenkohl für die Oktober
ernte kann zu Beginn des Monats noch ge-
pflanzt werden. Mit der Anpflanzung von
Kopfſalat und Glaskohlraben wird auf die
Zeit bis Ende Juli ausgeſetzt, da dieſe Ge
müſearten bei der Hochſommerhitze in Samen
ſchießen. Beim Auspflanzen des Kohls iſt für
ſehr feſtes Antreten und gutes Einſchlämmen
zu ſorgen. Nichts ſichert beſſer das Anwachſen.
Die zählebigen ſchwarzen Läuſe der Puffbohnen
werden mit Venetan bekämpft. Das iſt ein in
jedem einſchlägigen Geſchäft käufliches Mittel.
Wenn die Gartenbohnen nach Aufgang gelbes
Laub zeigen, ſoll mit einer Stickſtoff-Kopf-
düngung nachgeholfen werden. Der Breitlauch
wird Ende des Monats gehackt, und es wird
dabei zum erſten Male etwas Erdreich in
die Pflanzfurchen gezogen, um die Schäfte nach

und nach zu bleichen. Js.
Neues aus Haus, Küche und Keller.

Ein vorzügliches ungekochtes HimbeerJohannis
beerGelee. Um ein ganz vorzügliches Gelee ohne
Kochen herzuſtellen, verfahre man folgender
maßen: Den Saft von zwei Teilen Johannis
beeren und einem Teil Himbeeren rührt man ab
und zu, ohne ihn kochen zu laſſen, auf der warmen
Herdplatte um, indem man auf 1 Liter Wäſſer
1 kg Zucker hinzufügt. Die Maſſe läßt man eine

Stunde lang heiß ſtehen, füllt ſie dann in Gläſer
und ſtellt ſie in den Keller. Nach etwa acht Tagen
wird ſie erſtarrt ſein. Der Himbeergeſchmack iſt
ganz vorzüglich erhalten. Zum Füllen von Kuchen
und Torten eignet ſich das Gelee jedoch nicht, da
es beim Backen flüſſig wird. Klee.

Um gepflückte Beeren ſchnell von allem
Unrat zu befreien, gibt es ein einfaches Mittel.
Die Beeren werden in eine Schüſſel mit Waſſer
geſchüttet, durcheinandergemengt, und dann wird
ein Küchentuch darauf gedrückt. Alle Faſern,
Blättchen und dergleichen hängen dann feſt am
Tuche. Das Verfahren kann bis zur völligen
Reinigung wiederholt werden. Dabei werden
die ſchlechten Beeren von der Oberfläche ab

geleſen. SJunge Schoten nach franzöſiſcher Art. Auf
zwei Liter junger zarter Kerne zerlaſſe man
125 g gute Butter in einer paſſenden
Kaſſerolle, gebe eine ganze Zwiebel, ein Bünd
chen Peterſilie, einen halben Salatkopf, Pfeffer
und Salz nach Geſchmack hinzu und koche
die Schoten auf ſchnellem Feuer darin weich.
Vor dem Anrichten werden Zwiebel, Salat
und Peterſilie entfernt, ein wenig fein ge
wiegte Peterſilie und eine kleine Priſe Zucker
leicht unter die Schoten gemengt, und dieſe mit
einer beliebigen Beilage dann auf die Tafel
gegeben. Sr. Ad. in K.

23



Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

Bedingungen für die Beantwortung von Anfragen Der
größte Teil der Fragen muß ſchriftlich beantwortet werden, da
ein Abdruck aller Antworten räumlich unmöglich iſt. Deshalb
Nuß jede Anfrage die genaue Adreſſe des Frageſtellers
enthalten. Anonyme Fragen werden grundſützlich nicht
heantwortet. Außerdem iſt jeder Frage ein Ausweis, daß
n Bezieher unſeres Biattes iſt, ſowie als Portoerſatz

der Betrag von 50 Rpf. beizufügen. Für jede weitere Frage
nd gleichfalls je 50 Rpf. mitzuſenden. Anfragen, denen

iger Porto beigefügt wurde. werden zurückgelegt und erſt
niwortet, wenn der volle Portoerſatz erſtattet worden iſt.

Brieftaſten werden nur rein landwirtſchaftliche Fragen
behandelt; in Rechtsfragen oder in Angelegenheiten, die ſich
Richt dem Rahmen unſeres Blattes anpaſſen, kann Auskunft
Nicht erteilt werden. Die Schriftleitung.
Frage Nr. 1. Meine fünfjährige Stute
jeidet trotz Anwendung der vom Tierärzt ver
r el Mittel noch immer an Verſchleimung
er Luftwege und an Huſten. Was kann ich

Hagegen tun Die Freßlüſt iſt gut, die Munter
keit hat aber nachgelaſſen. J. G. in K.

Antwort: Laſſen Sie die Stute dreimal
täglich Kreolin Dämpfe einatmen. Auf ein
Liler heißes Waſſer nehmen Sie einen Eß-
Föffel voll Kreolin. Außerdem geben Sie vier
is fünfmal täglich einen Eßlöffel voll Pulmo
kalzin (TherapogenGeſellſchaft, Köln) auf das

Sutter. Vet.Frage Nr. 2. Aus meiner Landwirt
e und meinem Gewerbebetrieb ſtehen mir
ür die Zwecke der Verfütterung hauptſächlich

t Verfügung: Kartoffeln, Roggenkleie, Malz
eime, evtl. auch Roggenſchrot. An Rauhfutter

iſt re heeh minderwertiges Heu, Gerſte
Und Haferſtroh. Jn welchen Mengen und mit

elchen Zuſätzen laſſen ſich dieſe Futtermittel
m beſten verwerten bei der Verfütterung an

eine Milchkuh und an zwei Bullen und Järſen

zur Maſt? L. S. in C.Antwort An Jhre Milchkuh verab
reichen Sie am zweckmäßigſten 5 bis 10 kg
rohe Kartoffeln je Tag. Die Kartoffeln
können auch gedämpft und gequetſcht werden,
jedoch iſt in dieſem Falle darauf zu achten,
daß keine Säuerung der Futtergefäße ſtatt
findet. Die vorhandenen Kraftfuttermittel ver
wenden Sie am beſten in folgendem Gemiſch:
Roggenkleie, Malzkeime und Palmkernkuchen
u gleichen Teilen. An Stelle der Roggenkleie
ann auch Roggenſchrot gegeben werden.

Roggenſchrot eignet ſich jedoch beſſer für Maſt
Sie Sie beginnen am beſten mit einer Gabe
ieſes Gemiſches von 3 kg je Tag und könnendieſelbe ſteigern, ſofern r eine Steigerung

vezdurch erhöhten Milchertrag bezahlt macht. Jür
die Zwecke der Maſt können die Kartoffeln in
der gleichen Weiſe verwendet werden. Als
Kraftfutter empfiehlt ſich ein Gemiſch von
Roggenſchrot, Malzkeimen, Hülſenfruchtſchrot
Ppder Maisſchrot und Baumwollſaatmehl wie
2 1.1-1. Von dieſem Gemiſch müſſen die
Tiere ſo viel bekommen, daß eine Sättigung
n iſt. Wieſenheu, Gerſten und Hafer
troh iſt den Tieren zur beliebigen Aufnahme

Porzulegen. Dr. Bn.Frage Nr. 3. Drei Kälber, von denen
zwei je drei Monate und eins zwei Monate
nlt ſind, haben Läuſe, Wie kann ich die Kälber
von dem Uebel befreien? G. S. in N.

Antwort: Zur Bekämpfung der LäuſeBei den Kälbern ſind ſolgende Praperate zu

fehlen Kreolinliniment (Kreolin l Teil,
Schmierſeife 1 Teil, Spiritus 7 Teile) oder
Kreolin, Kreſol, Lyſol-, Bazillolwaſſer 2 bis
8 v. H. oder Petroleum 1:2 oder ätheriſche
Oele 1 15 Spiritus. Wenn möglich, ſind die
Haare vor der Kur zu ſcheren. Zunächſt iſt
in jedem Falle nur eine durch ein bis drei
tägige Pauſe getrennte Drittelbehandlung vor
n keinesfalls ſofort eine Ganzbehand
ung. Die Geſamtkur iſt nach Abſchluß alle

ſechs Tage zu wiederholen, bis lebende, beim
Zerdrücken knackende Niſſe nicht mehr
exiſtieren. Zwiſchen den einzelnen Geſamtkuren
und nach der letzten iſt eine gründliche Stall
Desinfektion durchzuführen. Vorbeugend iſt eine
gründliche Hautpflege ſehr von Nutzen. Dr. Lz.
Frage Nr. Jlch habe eine Anzahl
Mutterſchweine, und es ſteht ihnen zur Fütte

fügung. Wieviel Zentrifugenimilch darf man
an ſäugende Mutkerſchweine täglich verfüttern?
Soli ſie mit dem Miſchfutter gekocht oder
roh verfüttert, oder mit dem Futter, mit Waſſer
gekocht, gemiſcht werden Welches iſt die beſte
Futtermiſchung für trächtige und ſäugende
Mutterſchweine J. Z. in St.

Antwort: Magermilch kann mit gutem
Erfolg an ſäugende Sauen verabfolgt werden.
Man gibt die Milch ganz ſüß oder ganz ſauer
als Tränke. Ein Liter Milch erſetzt 100
Eiweißfutter, ſofern die Tiere ſo viel Mager
milch erhalten, als im anderen Falle Eiweiß-
futter verabfolgt werden würde. Bei ſäugen
den Sauen, die je nach der Größe des Jerkel
wurfes bis zu 5 kg Kraftfutter erhalten und
hierin 20 o Eiweißfutter vorfinden, käme alſo
eine Verfütterung bis zu 10 Liter Magermilch
je Tag in Jrage. Gibt man mehr, ſo wird die
Zugabe von den Tieren wie Kohlehydratfutter
verwertet. Man erſetzt hierbei 1 kg Getreide
ſchrot durch 6 Liter Milch. Wird mehr als
ein Drittel des Trockenfutters in Geſtalt von
Milch gegeben, ſo ſinkt die Verwertung der
Magermilch beträchtlich, da die Tiere zu viel
Flüſſigkeit erhalten. Wir würden vorſchlagen,
den ſäugenden Zuchtſauen als Grundfutter rohe
geſchnitzelte Rüben mit Spreu vermengt im
Winter und junges, zartes Grünfutter im
Sommer zu verabfolgen. Hinzu gibt man je
Ferkel und Tag 300 g. Getreideſchrot (zum
Teil auch Kleie), 100 g Fiſchmehl und Soja
ſchrot und 1 Liter Magermilch. Tragende
Sauen erhalten mindeſtens vier Wochen vor
dem Fertkeln die Gabe, die nach dieſer Rech
nung auf zwei Ferkel fällt. Wo.

Frage Nr. 5. Eine ſiebenjährige kleine
Hündin leidet an Hautjucken und beißt ſich
blutig. Sonſt iſt ſie munter und frißt gut
Was kann ich zur Heilung des Leidens, das
ſich hauptſächlich auf den ganzen Bauch und
auf die Jnnenſeiten der Schenkel bis zu den
Zehen erſtreckt, tun C. D. in S.

Antwort: Die angegebenen Stellen ſind
Lieblingsſitz der Sarkoptesmilbe, ſo daß es ſich
wahrſcheinlich um Sarkoptesräude handeln wird.
Reiben Sie die kleine Hündin an den er
krankten Stellen mit Perugen oder Odylen
ein. Die Lagerſtätte iſt natürlich gut zu des
infizieren, ebenſo alle Gebrauchsgegenſtände,
mit denen die Hündin in Berührung ge

kommen iſt. Vet.Frage Nr. 6. Eine 3750 qm große rote
Torfwieſe im naſſen Gelände wurde mit Ab
raum etwa 6 Zoll ſtark aufgefüllt. Darüber
habe ich dann noch etwas beſſeren Boden ge
ſchüttet. Jetzt wollte ich die Erde gemengt mit
einem Zentner Kaltkſtickſtoff und mehreren
Zentnern Thomasmehl daraufſtreuen. Wäre
es beſſer, noch etwas Kalkmergel beizugeben
Jm April möchte ich die 19 Morgen mit
einer guten Qualität Rotklee, Timothy und
Raigras, ferner als Deckung mit etwas Hafer
einſäen. Wieviel Dünger iſt notwendig Und
wieviel iſt von jeder Sorte zur Ausſaat er

forderlich C. T.Antwort: Wenn zu naſſe Torfwieſen
mit Mineralboden (wohl unter Abraum zu
verſtehen) nicht ſo hoch aufgefüllt werden,
daß die Oberfläche mindeſtens 50 em. über
mittlerem Waſſerſtand liegt und das Moor da
durch mehr oder weniger ausgeſchaltet wird,
ſondern wie im vorliegenden Jall nur etwa
6 Zoll, ohne daß der Waſſerſpiegel auf min-
deſtens 70 em abgeſenkt werden kann (was
nicht der Fall zu ſein ſcheint), ſo wird der
Boden dadurch noch naſſer, weil der Auftrag
die Verdunſtung hemmt. Ob Kaltzmergel not
wendig und Kalkſtickſtoff zweckmäßig iſt, kann
mit Sicherheit nur auf Grund einer Boden-
analyſe geſagt werden. Handelt es ſich, wie
wahrſcheinlich, um Siedlungsmoor (in urſprüng-
lichem Zuſtand mit Sauergräſern, minder
wertigen Gräſern und Kräutern beſtanden), ſo
iſt Kalß und Stickſtoff nicht erforderlich. Neben
Phosphorſäure iſt unbedingt eine Kalidüngung
zu geben. (Je Hektar [2500 qm in den erſten
Jahren 6 d2 16prozentiges Thomasmehl, 10 de
I2prozentiges Kainit-Hartſalz oder beſſer 3 d2

A0prozentiges Kaliſalz, ſpäter als Erſatz
düngung für je 10 z lufttrockenes Heu 0,5 d
40prozentiges Salz und 0,4 d42 16prozentiges
Thomasmehl.) Für einen Dauerbeſtand iſt die
beabſichtigte Einſaat unzweckmäßig. Wenn die
Entwäſſerung nicht, wie oben angegeben, ver
ſtärkt werden kann, ſollte durch tiefes Pflügen
Auftrag und Moos gründlichſt gemiſcht und
der miktlere Stand des Grundwaſſers während
der Vegetationszeit genau mitgeteilt werden,
um ein geeignetes Samengemiſch angeben
zu können. Prof. Dr. Sa.Frage Nr. 7. Welche Blumenſorten
oder Zierſträucher empfehlen Sie für Zierbeete
in trockenem, ſchwerem Lehmboden und wie iſt
der Boden zu behandeln A. J. in R.

Antwort: Um den trocknen, ſchweren
Lehmboden für die Kultur zu erſchließen, iſt
derſelbe mit grundlegender Notwendigkeit im
Herbſt 80 em tief zu rigolen und grobſchollig
liegenzulaſſen. Das hat den 3weck, daß
die Winterfeuchtigkeit ſich aufſpeichern kann.
Jn Verbindung damit tritt unter Einwirkung
von Froſt die Bodengare in Tätigkeit die
Nährſtoffe des Bodens werden der Pflanze
erſchloſſen. Die Mutterbodenſchicht muß nach
dem Rigolken auch an der Oberfläche ſein.
Bei der Erdbearbeitung iſt flach zu düngen.
Eine reichliche Gabe von Moostorfmull, ein
Ballen je 20 qm, hat zu erfolgen. Eine weitere
Notwendigkeit iſt, daß am Rande des Ge
ländes Heckenpflanzungen entſtehen, die gegen
Windaustrocknung ſchützen. Gegen dörrenden
Sonnenbrand kommen überragende Hochſtämme
in Frage, die Sträuchern, Stauden und
Sommerblumen Schutz gewähren. Hecken
pflanzen für Lehmboden ſind Schlehen, Weiß
dorn, Oelweide, Wildroſenarten, Bordorn,
Spirgeen (Berberitzenarten). Hochſtämme für
Lehmboden ſind Rotdorn, Birnen, Vogel
kirſchen (Prunus avium), Stauden für Lehm-
boden: Hohe Ziergrasarten, Lupinen blau,
roſa, Malven, Ehrenpreis, Edeldiſtel, Manns
treu, Skabioſe, Fettpflanzen (Hauslauch, Fett
henne), Steinbrech, Alpenaſter, Zwiebelgewächſe
(Krokus, Narziſſen uſw). Sommerblumen Re
ſeda, Portulak, Teufelsauge, Nelken, Ringel
blume, Löwenmaul. Auch die Tageswäfſer
in der Vegetationszeit gilt es zu feſſeln, ent
weder durch dichte Pflanzung der vorgenannten
Stauden und Sommerblumen oder durch eine
Decke aus Nadelſtreu. Auch kann hier kurzer,
verrotteter Dung gleichzeitig mit zur Humus-
bereicherung vorzüglich Verwendung finden.
Nur durchgreifende Bodenbearbeitung und
Bodenſchutz vor Feuchtigkeitsentziehung führt

zum Kulturerfolg. Schmi.Frage Nr. 8. Ein mit Alaun und Salz
gegerbtes Ziegenfell lagerte in einem eiſernen
emgillierten Topf. Dürch ſchadhafte Stellen
im Topf ſind im Fell den Rücken herunter
große Roſtflecke im Rückenhaar entſtanden.
Wie kann man dieſe Jlecke aus dem weißen
Fell reſtlos entfernen? K. E. in P.

Antwort: Als einziges Mittel für das
Entfernen von Roſtflecken wird t e be
nützt, die man entweder zu 0,5 bis 1 8 in
100 g gekochten Waſſers löſt, um mit dieſer
Löſung die Haare auszuwaſchen, oder auf
die angeſenchteten Haare der Selle in feſtem
Zuſtande aufſtreut, um ſie dann wieder aus
zuwaſchen. Das erſtere Verfahren dürfte mehr
u empfehlen ſein. Ein Nachwaſchen mit reinem

aſſer muß folgen. Am beſten würde die
Hralſäurelsfung mit einem Schwamm in die
Haare einzuwiſchen ſein, ohne möglichſt die
Haut des Pelzwerkes naß zu machen, die
Feuchtigkeit einige Zeit wirken zu laſſen und
dann mit reinem Waſſer im Schwamm nach
zuwiſchen. Meiſt iſt das Verfahren mehrfach
zu wiederholen. Da Hralſäure giſtig iſt, muß
vorſichtig damit umgegangen werden. Bei
weißen Fellen wird zur Auffriſchung oder Her
ſtellung des reinweißen Zuſtandes das Fell
in gut trockenem Zuſtande mit Weiizenkleie be
ſtreut und gründlich eingerieben, worauf es
wieder auszuklopfen iſt, was evtl. auch wieder
holt werden muß. Ein Teilverſuch an einem
Ende des Felles wird zeigen, ob die Jlecke
ſich auf dieſe Weiſe verlieren. Bro.rung täglich friſche Zentrifugenmilch zur Ver

Alle Zuſendungen an die Schriftleitung, auch Anfragen, ſind zu richten an den Verlag J. Neumann. Neudamm (Bez. Ffo.)
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(9. Fortſetzung)
ngeduldig riß er das fleckige Spieglein in gelbem
Rahmen von der Wand. Sich betrachtend, fuhr er
zurück. Wahrhaftig, beſſer mocht' es tun, ein paar

Tage zu warten. Kathrine könnte gerechten Abſcheu bekom-
men, ſtatt ihm den Brautkuß zu geben.

Wie er nur die Tage hinbringen würde, bis er zu ihr könnte?
Gern hätte er, um ſich ein wenig die Zeit zu vertreiben, auf
dem Hofe Holz klein gemacht, das die Alte im Walde geſtohlen
hatte. Aber der Hof lag dick voll Schnee, und der Doktor hatte
ihm warnend vorgehal
ten, daß bei glücklich
überſtandener Diphtheri-
tis die kleinſte Unvor
ſichtigkeit den Tod zur
Folge haben könne. Ster-
ben wollte er nicht. Mehr
denn je lechzte er nach
dem Leben, deſſen Wonne
Kathrine ſein würde.

In ungeſtümem Ver
langen nach ihr rückte er
einen Schemel ans Fen
ſter und ſtarrte durch die
blinden Scheiben, ob er
nicht den Schatten eines
Menſchen entdeckte, dem
er klopfen könne.

Um dieſelbe Zeit fuhr
der Doktorwagen durch
die Dorfſtraße ſchnell dem
Haſeſchen Hofe zu. Der
Koſſät ſaß beim Kutſcher.
Er war in der Stadt
geweſen, den Arzt zu
holen, dem ſie vier Tage
lang keine VDachricht
mehr geſchickt hatten,
weil ſeine Mittel nichts
anſchlugen. Die kalten
Umſchläge waren mit
warmen vertauſcht wor
den. Denn „Wärmde tut
beſſer als Kaltes“ hatte
der Schäfer, Haſes Mut
ter beipflichtend, erklärt.
Statt der Medizin waren
gar ſeltſame Dinge an
gewandt und eingegeben
worden, die beſſer un
genannt bleiben.

Kathrine wurde ſchlechter. Sie dachten mehr als einmal,
bei den ſchrecklichen Huſten und Erſtickungsanfällen würde ihr
der Atem ſtill ſtehen. In der Not erinnerten ſie ſich von neuem
des Arztes. Man wolle einen andern nehmen, ſagten die Eltern.

Dawider redete Tante Berta, die in heißer Fieberglut wie
Kathrine lag. Es ſei nicht recht, ihrem Doktor die Kunſt abzu
ſprechen, wo man ihn beiſeite gelaſſen habe. And Kathrine
meinte, ein Arzt ſei genug, wenn der liebe Gott helfen wolle,
dem Tode kämen alle Arzte nicht bei. Sie möge keinen neuen
Ooktor. Der Paſtor ſoll mit ihr beten, es tue ihr gut, wie ſie
jedesmal verſpürt habe.

Vun ſtand der Doktor kopfſchüttelnd neben ihr. Der Belag
ſei ſehr ſchlimm, bekannte er ernſt. Wenn es morgen nicht
beſſer ſei, ſo werde er zur Erleichterung der Kranken den Luft
röhrenſchnitt vornehmen. Mit Tante Berta ſtehe es kaum
beſſer. Sie ſollten ſofort ohne Anterbrechung Eisbeutel um den
Hals legen. Auch empfehle ſich eine naſſe Einwicklung des
ganzen Körpers, die er trotz des Einſpruches der Mutter bei
Kathrinen ſelbſt beſorgte. Tante Bertha ſträubte ſich dagegen.
Für Kathrinen ſolle er immer tun, was in ſeinem Vermögen
ſei. An ihr aber liege nichts, ſie ſcheide gern, wenn Kathrine
lebe und glücklich werde.

Iſt's der Dau, der von den Sternen
Leiſe rieſelt auf die Blätter,
Oder ſind's in weiten Fernen
Blitz und unheilſchwere Wetter?

Springen, leis berührt vom Oeben,
All die Blütenknoſpen ſacht

Oder iſt s das ſanfte Weben ln
Der melodiſch ſtillen Nacht eht es zu Ende mit
Schwile Frühlingsdüfte hauchen
Aus des Waldes dunklen Doren

And in Dämmerungen tauchen
Sich die Wieſen traumserloren.

Doch mein Seiſt ſchwingt ſich von hinnen
Aber dieſe Erde weit,
Dorthin, wo einmal beginnen
Wird die ew ge Pfingſtenzeit.

„Wenn meine Tochter nur einmal ſchlafen könnte, Herr
Hoktor“, ſagte die Mutter. „Seit geſtern Tag und Nacht kein
n zu, das hält keiner nicht aus. Wenn Sie ein Schlafmittel
ätten.“
„Die naſſe Einwicklung wird ſie müde machen“, tröſtete der

Don e et ſie etwa alle zwei Stunden, falls kein Schlaf
vmmt.“

Abermals fuhr Haſes Vater, der über Kathrinen alles andere
vergaß, der für ſie alles ſtehen und liegen ließ, mit zur Stadt,
um den weiten Weg im ſchlimmſten Schneewetter zu Fuß

zurückzumachen. Es ar
beitete furchtbar in ihm
vor Angſt und Sorge. Er
hörte nicht den Sturm
und achtete nicht auf das
Schneetreiben.

Als er endlich mit der
friſchen Medizin heim
kehrte, lag Kathrine ruhi
ger, friedlicher da. Aber
ſie ſprach keine Silbe.
Ihre Augen waren ſter
bensmatt in die Höhe,
immer auf einen Punkt,
gerichtet.

wWeinend ſtand die
Mutter am Bette. In
Tränen hockte Bullen-
trine regungslos im

ihr?“ fragte aufſchluch-
zend der Vater.

Indem richtete ſich Ka
thrine, als ob ſie nach
etwas horchte, mit un
gewöhnlicher Kraft in
den Kiſſen auf.

Die Flurtür in der an
dern Stube wurde geöff-
net. Ein leiſer Schritt
näherte ſich der Kammer.

Es war Friedrich.
Seine Geſtalt war ge

beugt, ſein gutes, ehr-
liches Geſicht von Gram
zerriſſen, Tränen ſtanden
ihm in den Augen, die
Kathrinen in alter Treue
anleuchteten.

Niemand wagte ſich an ihn, als er neben Kathrinens Bett
auf die Knie ſank, ſeinen Arm um ſie legte als Bräutigam
um ſeine Braut, und einen langen, innigen Kuß mit ihr
tauſchte, niemand wehrte ihm.

Atemlos ſchauten ihnen alle zu, wie gebannt.
„Friedrich! mein Friedrich jauchzte Kathrine, in die Kiſſen

zurückſinkend und die Augen ſchließend, während ein Nach
glanz des Glücks ihr Angeſicht verklärte.

„Das war unſer Brautkuß, auf Leben und Sterben“, ſagte
Friedrich feierlich und fröhlich zugleich, während ſie mit
wogender Bruſt dalag.

Er wandte ſich um und verließ ſtill, wie er erſchienen war,
hoch aufgerichtet, feſten Schrittes, Kathrinens Brautkuß auf
den Lippen, das Haus, das ihm verboten war.

Plötzlich fuhr Kathrine empor. Ein Huſtenanfall erſchütterte
ſie, dann fiel ſie erſchöpft zurück.

14.

Friedrich hatte ſich während Kathrinens Krankheit täglich
von Bullentrine getreuen Bericht zu verſchaffen gewußt.
Da es mit ſeinem Mädchen hoffnungslos bergab zu gehen
ſchien, faßte er ſchnell ſeinen Entſchluß. Alle Welt ſollte wiſſen,
daß ſie ſich vom erſten Tage ihrer Liebe bis zum letzten unent

Carl Hunnius
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wegt angehört hatten und daß ihr Treubund vor vielen
Zeugen feierlich beſiegelt worden war. Er trug im Herzen
keinen andern Wunſch mehr als den, auch zu ſterben und neben
Kathrinen in der Erde zu ruhen.

Sein Verlangen nach dem Tode ſchien erfüllt werden zu
ſollen. Denn es waren erſt wenige Stunden verfloſſen, als er
heftige Schmerzen am Hinterkopf, ein brennendes Gefühl im
Zalſe und eine ungewohnte Schwere in allen Gliedern ſpürte.
Die Mutter konnte er dadurch, daß er ſchwieg und ſich ſtark
machte, nicht täuſchen. Sie beſtand auf ihrem Gebot, daß er,
ſtatt in der Wirtſchaft für zwei zu ſchaffen, ſich zu Bette
legte. Ihr zuliebe trank er das Glas heiß Waſſer, das
ſie ihm brachte, tat auch nach ihrem Willen
einen feuchten, von Wollſtoff bedeckten naſſen
Umſchlag um Hals und Leib, und bald nach
dem die Mutter mehrere Betten über
einander gebreitet hatte, brach der
Schweiß aus allen Poren.

So hatten ſie denn ungedacht zwei
Kranke in dem Spellerſchen Hauſe,
und niemand konnte wiſſen, wie es
bei dem einen oder dem andern
ausgehen werde.

Der ſtarke, ſtolze Bauer war wie
gebrochen, ſeit ſein Willy den
verhängnisvollen Sturz getan
hatte. Hwar fand der Arzt äußer-
lich keinen Bruch, aber ob er nicht
an den inneren Teilen ſchlimme-
ren Schaden genommen hatte?
Er lag teilnahmslos vor ſich hin,
aß nichts und klagte häufig über
ſchneidende Schmerzen im Anter
leib. Da er ſich bereits vor dem un
glücklichen Fall nicht wohl befunden
hatte, ſchwankte das Urteil des Arztes
über ſeinen Zuſtand.

Der Vater, welcher von Willys Lager
nicht wich, hatte alle wirtſchaftlichen
Sorgen und Arbeiten Friedrich aufge
laden, deſſen Erkrankung ihn jetzt doppelt
hart traf. Mit den Dienſtleuten allein war es
ſehle wenn die rechte Aufſicht und Leitung
ehlte.

„Friedrich, ſag's, du biſt bei Kathrine
Haſe geweſen?“ fragte er, die Stirn run
zelnd, als am andern Morgen die Krank
heit offenbar war.

„Fa, Bater.“
Ich hab's mir gedacht, wegen der Krankheit. Es wird dir

leid ſein.“
„Nein, Va

ter.“
Indem

ſchlugen die
Sterbeglocken
an.

Friedrich
legte andäch
tig die Hände

zuſammen
und ſchaute
glücklich nach
oben, alswinkte ſie ihm,
ſie, ſeine Blu
me, ſein
Stern, ſeine
Braut.
„Ichkomme,
Kathrine,“

flüſterte er,
„um ein klei-
nes bin ich
bei dir.

„Friedrich,
ſage ſo was
nicht flehte
eine Mutter

Anlage am
[Oelius

mit tränendunklen Augen. „Du weißt nicht, welcher Kampf
zwiſchen Leben und Tod es iſt in der Krankheit. Es iſt ein zu
grauſamer Kampf. Davor bewahre dich Und uns ſie
konnte nicht weiter, die Worte verſagten ihr

„Nutter, das iſt Sterbegeläut“, fuhr Karl Schwienekröger
auf, der, die Stirn auf den gekreuzten Armen, am Tiſch vor ſich
hingebrütet und von Kathrinen geträumt hatte wie immer.

Die Alte ſtellte ſich, als ob ſie nichts gehört hätte. Mit ver
färbtem Geſicht kramte ſie in ihrer Lade.

„Mutter, die Sterbeglocken“, wiederholte Karl unruhig.
„Das mag wohl ſo ſein“, verſetzte ſie mit erheuchelter
Gleichgültigkeit.

„Müutter, wer ſoll geſtorben ſein?“ fragte er,
aufmerkſam hinaushorchend.

„Es wird Spellern ſein Alt'ſter ſein. Haſt ja
geſtern gehört, wie mir die Schulzen

draußen erzählt hat, daß er auf den Tod
liegk, weil er in der Scheune gefallen
iſt. Hie alte Webern kann es auch
ſein; s wär n Glück, wenn ſie ab
ginge. Vielleicht iſt's die alte Webern.
Weißt ja, daß ich deinetwegen ſeit
langem nicht mehr unter die Leute
komme, da erfährt man nichts.“
„Auf Neujahr hab' ich mich ver
ſchworen, daß mir in ſechs Wochen
Kathrine Haſe den Brautkuß ge

geben haben ſoll,“ ſprach er vor
ſich hin; dann lauter: „Mutter, ich
wollt meine Lippe wäre heil, daß
ich zu Kathrinen gehen könnt'.
Warum kommt Haſes Bater auch
nicht ein einzigmal zu mir?“
„Er wird nicht wiſſen, daß du krank
biſt. Beim Wintertag bleibt man

gern hinterm Ofen, keins läuft ohne
Dot durch den hohen Schnee.“
„Da, wenn wo Krankheit und Sterbens

iſt, das hört man bald durch die Wände.“
Anverſehens drehte er den Kopf um und

richtete die Augen auf ſie. Da entfiel ihr
der Kartoffelkorb, die runden Dinger tanzten

umher.
„Wenn er wüßte, daß es gewiß Kathrine

iſt, der die Glocken läuten“, pochte es wie
mit Hammerſchlägen in ihr. „Hätt' ich lieber
früher was geſagt.“

Halb zu Tode ängſtigte ſich das Weib.
Karl hatte ſich indes, nichts davon ahnend, wieder dem

Fenſter zugewendet. Seine Finger trommelten gegen die
Scheiben. Dann betaſtete er ſeine Lippen. Gleich darauf reckte

er ſich in hef
tiger Span
nung.

„MWutter,“
rief er, „es
läutet wieder,

nunmehr
ſind zwei ge
ſtorben.“

„Va, was
ich ſage, es

wird wohl die
Webern ſein
und Spellers
ihr Willy.
Was du dich
um das Läu

ten haſt!

J

daß du zum
Erſten mitAn

ſtand nach der
Stadt aufs

Gericht
kommſt von
wegen der
Erbſchaft.“

ortſ. folgt)

Genfer See
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L I äm
fingſtſonnabend war es. Gütige Feenhände, Kränze. Die meiſten Hügel noch ohne Stein
oder waren es die Maiſonnenſtrahlen, oder Kreuz. Hier war es dem Frühling

hatten das kleine ſchleſiſche Kirchdorf e nicht ganz gelungen, das mahnende Ver
zu Füßen des Gebirges in ein e gehen durch das friſchſproſſendeWerden zu verdecken.

Endert ſchritt ſchneller durch die
ſen Teil und machte erſt halt,
als er vor einem älteren Grabe
ſtand, das ſich dicht unter die
niedere Mauer ſchmiegte.
Die leuchtende Abendſonne
fiel auf die goldene In
ſchrift des Kreuzes:
Hier ruhet in Gott meine

inniggeliebte Tochter
Maria Wildener,

geb. am 23. I. 1887,
geſt. am 4. 9. 1918.

Lächelnd litt's du, biſt
auch ſo geſchieden, warſt
für dieſe Welt ja viel zu
gut! Wer, wie du, ein

Engel ſchon hienieden, iſt
am ſicherſten in Gottes treuer

Hut.
Der junge Kantor hatte ſich auf

dem kleinen grünen Ruhebänkchen,
dicht neben dem Hügel niedergelaſſen,

den Hut neben ſich gelegt und ſchaute nun
ſinnend über das Grab hinweg auf das zu

weißes Blütenfeſtgewand geſteckt
In den niederen Fenſtern der
Häuſer am Dorfweg brannte
das Gold der untergehenden
Sonne und in den Augen
der Menſchen ein Fünkchen
aus Wintersnöten befreiter

Lebenshoffnung.
Aus der offenen Tür

der Dorfkirche drang das
Orgelſpiel noch einmal in

gehobenen Akkorden und
verſtummte ſodann. Bald
darauf trat ein hagerer,
noch junger Mann in den
Türrahmen, erwiderte
freundlich den Gruß der
drei Buben, die ihm das
Bälgetreten beſorgt hatten,
und ſchritt dann ſchnell, nach
dem er die Kirchentür verſchloſ
ſen hatte, dem Ausgange zu. An
der Gartenpforte machte er einen
Augenblick halt, als hätte er ſich eines
anderen beſonnen.

In Kantor Endert klangen und ſangen

n n en e Durch d h e e Fiſcher ne duDurch den Abendfrieden ſchritt er 8 er ſich hier faſt täglich mit jener in Gee einem re See durch re e e uanllel e e e n das Se
ie engen Gräberreihen. Auch hier, al geraubt und die unter dieſem Hüge

auf dem ernſten Fleckchen Erde, hatte der Frühling mit frei e
giebigen Händen ſeinen Reichtum ausgeſchüttet. Schwer bog
ſich das Fliedergeſträuch unter der dufkenden Laſt ſeiner vio
letten und weißen Blütendolden und dicht deckte den Haupt
weg der Blütenſchnee der jungen Obſtbäume.

Langſam ſchlenderte der Kantor an den Gräbern vorüber,
blieb hier und da ſtehen, um eine alte verwitterte Grabinſchrift
zu enktziffern und ſetzte dann ſeinen Weg fort, als ſähe er die
ganze Pracht um ſich her nicht, als hörte er das leiſe Abendlied
der Droſſeln nicht.

An der nach Weſten gelegenen Steinmauer lag der neue
Teil des Friedhofes. Auf friſchen, noch kahlen Gräbern welkende

Oie Eröffnungsſitzung der B. J. g.
Nach dem gnkrafttreten des Youngplanes hat die Weltbank

in Baſel heute vffiziell ihre Tagung aufgenommen.
[Keyſtone]

Ruhe gefunden hatte. Ein Jahr voller
Hoffnungen und Pläne an der Seite ſeiner
Braut Maria war die einzige Erinne-
rung. Beinahe zwei Jahre. Jhm
dünkte es, als läge jene Stunde der Tren

nung viel, viel weiter hinter ihm.
Eine ihm bisher fremde innere Unruhe

hatte ihn vorhin ſeine gewohnte tägliche
Orgelübung vor der Zeit abbrechen laſſen.
Die Schuld daran, jetzt wurde es ihm be
wußt, trug das klangdunkle Singen einer
Droſſel, die auf dem Dachfirſt der Kirche

Alte Autos von 299 Wort ab ſitzend, ihr Abendlied in eine kurze Pauſegn München wurde nach amerikaniſchem Muſter der erſte Freiverkauf von billigen Autos ins Leben gerufen. ſeines 9 rgelſpieles eingepaßt hatte ſchier

Her Verkaufsplatz auf der Thereſienwieſe. [Atlantje] wie einen Sologeſang des Frühlings
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e e SVon der Südamerikafahrt des „Sraf Zeppelin
Has Luftſchiff über der Hafeneinfahrt von Rio de Janeiro mit dem berühmten Zuckerhut. [Senn.]

gm Oval: Oer Leuchtturm ohne Wärter
Eine Meile vor der normanniſchen Znfel Guernſey entfernt, ſteht ein Leuchtturm, der mittels eines
Kabels von der Znſel aus betätigt wird. An der Schalttafel wird durch eine ſinnreiche Vorrichtung

jeder Defekt angezeigt, ſo daß er ſofort behoben werden kann. [Keyſtone]

Hie Ausſtellung „Alt- Berlin in den Berliner Funkhallen
Leben und Treiben in der Parochialſtraße im Jahre 1820. [O. Pr. Ph. Rechts Das Original Arbeitszimmer Alexanders von Humboldt. [Gircke]

S

Her Brand des Wohnſitzes des norwegiſchen Kronprinzenpaares
Schloß Skaugum vor der Feuersbrunſt. Rechts Oie Ruinen des Schlofſes.
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Und dieſer Oroſſel ſchlichtes Singen ließ nun ein Fragen in
ihm wach werden nach dem Inhalt der Jahre, der, nach
menſchlichem Ermeſſen, noch vielen Jahre, die vor ihm lagen.
Und der Frühling verflocht in dieſes Fragen heute ein Wün
ſchen und Sehnen, das ſein Herz beunruhigte.

Kantor Endert war ein einſamer Menſch trotz ſeiner Jugend.
Aus kleinen Kreiſen ſtammend, hatte ihm ſein Ehrgeiz und
Fleiß in jungen Jahren die Kantorſtelle im Dorfe verſchafft.
Ganz auf ſich ſelbſt angewieſen, trieb es ihn, nach Erreichung
dieſes erſten Zieles auch ſeine Stellung im Dorf und in der
Gemeinde zu feſtigen In dieſem Beſtreben hatte er ſich um
Maria, die einzige, ſchon damals zarte Tochter der verwit
weten Frau Paſtor Wildener, beworben.

Die Stille und Einſamkeit des Abends ließen ihn ſein
Arbeiten und Streben mit dem bisher Erreichten vergleichen.
In herber Selbſtkritik kamen ihm heute, eigentlich zum erſten
Wale, Bedenken, ob ſein Werben um die Verſtorbene wirklich
ganz frei von ſelbſtiſchem, nüchternem Strebertum geweſen,
ob er die ihm von der zarten Maria offen entgegengebrachte
Liebe wirklich ſo ganz vhne Berechnung und frei von ſach
lichen Erwägungen erwidert hatte. Und in quälender Be
ſchämung müßte er ſich dieſe Frage mit einem Nein beant
worten. Dieſer Früh
lingsabend in ſeiner efeiertäglichen Stille e a vund Schönheit übte aheute an ihm und ſei J e
nem bisherigen Leben
unerbittlich Kritik. Ehr
geiz und Strebertum,
der Wunſch, ſich über
ſeine Verhältniſſe zu
erheben, hatten ihn ver
anlaßt, ſich in die Her
zensruhe der Verſtor
benen einzudrängen,
ihr zartes, wenn nicht
chon krankes Herz Er
chütterungen auszu
etzen, denen es nicht

gewachſen war. And
heute zum erſten Male
quälte ihn der Gedanke,
daß er vielleicht mit
Schuld an ihrem frühen
Code trüge.

Eindringlich predigte
es ihm dieſer Abend,
daß der wahren Liebe
ſchönſtes und ſeligſtes
Gebot das Geben iſt, das Geben vhne zu fragen, das Schenken,
ohne berechnendes Überlegen. Eine ihm bisher fremde Weich
heit nahm von ihm Beſitz. Tiefinnerlich wurde es ihm be
wußt, wie leer bis zu dieſem Abend ſein Leben in Wahr
heit geweſen, leer und kalt, da ihm der Segen gebender Liebe
noch nicht geworden. And ein Angſtgefühl überkam ihn, war
es zu ſpät zur Amkehr? War es denn ſchon zu ſpät,
ſeinem Leben Inhalt und Wärme zu geben?

Schritte, die knirſchend den Hauptweg herauf kamen,
ſtörten ihn aus ſeiner quälenden Grübelei auf. Vorſichtig,
um nicht geſehen zu werden, bog er das Fliedergeſträuch zur
Seite. Wie eine köſtliche Offenbarung des Lebens, als eine
Antwort, eine verheißungsvolle Weiſung des Schickſals nahm
er das vor ihm liegende Bild in ſich auf.

Schräg krochen die letzten Strahlen der Abendſonne über
die efeuüberwucherte Friedhofsmauer und umſäumten mit
ihrem überirdiſchen Leuchten zwei junge in tiefſter Blüte
ſtehende Goldregenſträucher, die ein noch nicht altes Grab
bedachten. Vor dieſem kniete ein Mädchen oder junges Weib.
Achtlos ſtand die gefüllte Gießkanne auf dem Wege. Der
Schmerz ſchien die Trauernde überwättigt zu haben.

Erſt, als ſie ſich wieder erhob, um nun mit liebevollen
Händen an die Pflege des Grabhügels zu gehen, erkannte ſie
Endert von ſeinem Verſteck aus.

Lieſa Uhlmann war es. Die Lieſa, die im vergangenen
Herbſte ihren Verlobten hier der Erde überlaſſen mußte. Lieſa
Uhlmann, hinter deren Rücken man im Oorfe tuſchelte; denn
ſie hatte ihre Liebe, ſich ſelbſt verſchenkt, ohne Bedenken
und ohne Berechnung, ehe ſie es nach Anſicht der Leute ge
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Raſt bei der Pfingſtwanderung
[R. Bothner]

durft hatte. Der Tod ihres Bräutigams hatte ſie nun mitleidlos
mit der ſchwerſten, für eine Frau heiligſten Pflicht allein
zurückgelaſſen.

Auch Endert fühlte ſich nicht ganz frei von Schuld. Auch er
hatte dem geifernden Flüſtern und Tuſcheln im Dorfe nicht
gewehrt, hatte den Mut nicht aufgebracht, für die Verlaſſene
einzutreten, wie es, heute fühlte er es, ſeine und jedes Men
ſchen Pflicht geweſen. War er nicht viel ſchlechter als ſie?
Jene hatte in ihrer Liebe ihrer ſelbſt vergeſſen, er hatte, ſeiner
ſelbſt wegen, die Liebe des köſtlichſten und feinſten Schleiers
beraubt des Sichſelbſtvergeſſens

Schon taſtete die Dämmerung über den blühenden,
re en Friedhof, als ſich das junge Weib zum Gehen
wandte.

Wie ein Fieber, wie ein Rauſch war es über den Lauſchenden
gekommen. Eine übermächtige Stimme, ein inneres Muß
trieb ihn von ſeiner Bank und mit wenigen Schritten ſtand
er vor der Erſchreckten.

„Grüß Gott, Lieſa Ahlmann. Habe ich Sie erſchreckt?“
Barhaupt, das Geſicht gerötet, ſtand er vor der Erſtaunten.

Nun erſt erkannte ſie den Kantor und erwiderte ſtill ſeinen
Gruß. Ihre Vot hatte ſie ſcheu gemacht, und ſo wollte ſie ſich

auch jetzt ſchnell zum
Gehen wenden.

Endert jedoch rührte
ſich nicht von der Stelle.
Er ſuchte nach Worten,
um dem Ausdruck zu
geben, was ihm die
letzte Stunde geſchenkt
hatte. Jhm war, als
müſſe er ihr, die doch
auch einſam war, da
von mitteilen, als wä-
ren ſie Kameraden, die
aufeinander angewie
ſen in ihrem Alleinſein.

Und in dieſe kurzen,
ewigen Minuten der
Zweiſamkeit, des War
tens und Suchens klang
erſt ein, darauf ein
zweiter Glockenklang.
Und darauf hub in im
mer kürzeren Pauſen
vom Turm ein ehernes
Singen an das
Abendgeläut am
Pfingſtſonnabend war
es, das erlöſend und

befreiend die Stille um und zwiſchen den beiden füllte.
Dicht nebeneinander, zwiſchen den Gräbern derer, die ſie

einſam gemacht hatten, ſtanden ſie mit klopfenden Herzen und
lauſchten mit verhaltenem Atem dem verheißungsvollen,
ſieghaften Läuten.

Und als es vertönt, raffte ſich Endert auf. Sein Blick
ſchweifte über das in blauſchwarzen Tinten gezeichnete Dorf zu
ihren Füßen. In den Häuſern blinkten die Lichter auf.
Dunkel und ſteil führte der Friedhofsweg ins Dorf hinunter.
Voll Sorge griff er ſchüchtern nach dem Arm des jungen
Weibes. Lieſa Ahlmann wehrte ihm nicht. Ein Gefühl
des Beſchütztſeins und ein leiſes Ahnen des Pfingſtſegens
hatte auch von ihrem Herzen Beſitz ergriffen.
Wege Sie uns gehen, Lieſa, wir haben den gleichen

eg c
Und Schulter an Schulter ſchritten ſie langſam, wie träu

mend, zu Tal.

Pfingſten

Während das Kind in der Krippe das Chriſtfeſt, der gött
liche Dulder den Karfreitag und der auferſtandene Heiland
den Oſtertag umſchließt, iſt das knoſpende, ſprießende Lenzes
leben die einzig ſichtbare Hülle des Pfingſtfeſtes. Pfingſten gilt
einem unſichtbaren Geiſte! Fenem Geiſte, der in Flammen
zungen aus den Jüngern ſprach, als dieſe unter das Volk
kraten, eine neue Lehre, die Religion der Liebe, zu verkünden
und damit die chriſtliche Kirche zu ſtiften. Da iſt es wohl ver
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ſtändlich, daß dieſes „liebliche Feſt“, das ſeit dem 4. Fahr
hundert als hohes Kirchenfeſt gefeiert wird, an das Frühlings
und Maienfeſt ferner Zeiten ſich anlehnt. Dadurch ſchlichen
ſich freilich auch einzelne heidniſche Bräuche in die nunmehr
chriſtliche Feier. Die chriſtlichen Sendboten wußten aber zu
genau, mit welcher zähen Treue das Volk der Germanen an
ihren liebgewordenen Bräuchen hing. So ließen ſie
dieſe ruhig beſtehen; in der höheren Hoffnung,
daß der heidniſche Grundgedanke allmäh
lich vergeſſen und die chriſtliche Be
deutung ſtatt deſſen in den Her
zen erwachen würde, was in
der Tat ſehr bald geſchah. Wenn
es auch noch immer hieß:

Auf der lichten Heide weit
Sind die Blumen ausgeſtreut,
Wie ein Teppich weit und breit
Schimmern Feld und Auen.
Ha hört man die Vachtigall
Singen Lenzes Lob und Schall,
Freuet euch, Ihr Jungen,
Blumen ſind entſprungen,
Schlinget jetzt den Reihen
gauchzt dem prangenden Maien!

Wenn man fernerhin die
Häuſer und Zimmer mit dem
frühlingsgrünen Laub der Birke

ren FJahreszeit zu begrüßen, ſo bleibt Pfingſten nicht nur
das Hochfeſt des Kirchenjahres, ſondern es iſt auch das Hoch
feſt in der Stadt. Dankbar empfinden wir, daß der hei-
lige Geiſt herniederſtieg, um die Sendung des Heilands zu be
ſtätigen, ſein Reich zu offenbaren und durch die Kirche den
Bund der Liebe und Gnade mit ihr und den Menſchen zu

ſchließen, dankbar erkennen wir aber auch, daß zur Pfing
ſtenzeit die Natur trunken vom Überfluſſe des

Lebens iſt.
Es ſtreut mit immervollen Händen

Der Frühling ſeine Gaben aus.
Die Erde ſchmückt an allen Enden

Mit Blumenkränzen reich ihr Haus.
Den VDachtigallen lauſchen Roſen.

Freilich noch nicht die duf
tenden Roſen, des Som-
mers Wappenzeichen, aber
die Pfingſtroſen, die den
Namen dieſes Feſtes tra-
gen und, dem Volksglau-
ben nach, von dem Wond,
der ihnen Glanz und
Schimmer verliehen, auf

die Erde kamen. Zu den
Pfingſtblumen gehören auch

die Maiglöckchen und die Fris,
die in Holland überhaupt Pfingſt
blume pinxter bloem heißt;

gehört ferner der Waldmeiſter, mit dem
man in einzelnen Gegenden mit Vorliebe

Primitiver Windmotor in den am Pfingſtfeſte den Alkar bekränzt, wieder
Salzlagern von Capediſtrig ein Anklang an das Wort des Pſalmiſten:
der das Seewaſſer in die flachen Salzpfannen „Schmücket das Feſt mit Maien, bis an

ſchmückte, ſo
dachte man nicht
mehr des einſtigen

„Walbaumes“,
der das Symbol
des „MWaienfeſtes“
geweſen, ſondern
des Pſalmwortes:
Schmücket das Feſt
mit Maien, bis an
die Hörner des Al
tars Aus dem
Malbaum wurde
der Pfingſtbaum,
der auch heute noch

nicht ganz ver

Ein internationales Studentenhaus
In der Klopſtockſtraße in Berlin wurde dasAlexander-vonHumboldt- Haus eröffnet, das den
ausländiſchen Studenten als Klubheim dienen
ſoll. Speiſe-, Spiel-, Wuſik-, Bibliotheks- und
Sitzungsräume ſind vorhanden. Alexander

von Humboldt- Haus. [Photothek]

geſſen iſt. In verſchiedenen Gegen
den ſtellen noch heute junge Bur
ſchen eine geſchmückte Birke vor
das Haus der Braut oder der Ge
liebten. Zuweilen tauchen zu
Pfingſten nach heute geheimnis-
volle Geſtalten auf, die die ver
ſchiedenſten Namen tragen, wie:
Pfingſtquak, Waſſervogel, Laub
männchen v. dgl. Vergeſſen aber
iſt, daß man einſt in ihnen Geiſter
zu ſehen glaubte, die mit Quellen
verehrung und Regenzauber zu
a n anſe Schwand auch
n dem raſtloſen Alltagstreiben der

Neuzeit mehr und mehr die Poeſie
der Vorfahren, mit beſonderer
Freude die Wiederkehr der ſchöne
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leitet, wo es unter Zurücklaſſüung des R zder Sonne et n in die Hörner des Altars.“
x

Heiteres aus Kindermund
Das Bärbel muß alles ebenſo haben wie ſein Brüderchen.

Eines Morgens ruft der Franzl ſtrahlend aus ſeinem Bett:
„VBati, MWutti, ich hab' vom Karuſſell geträumt!“

Echo aus dem andern Bett: „Fch auch

Der kleine Vetter droht dem Bärbel, das Tintenſtift geleckt
hat: „Du, da muß man ſterben“, worauf Bärbel trotzig er
klärt: „Na, dann geh ich eben in'n Wald und ſtarb ich

Ihre Liebesäußerungen ſind vft vom Gebräuchlichen recht
abweichend. Todernſt ſagt ſie, die Armchen dicht um Wuttis
Hals geſchlungen: „Mein liebes, liebes Mutti, ich hab' dich ſo
lieb, ich werf dir aüch ka-in Stein an n Kopf, nain, nain.“

Große Oemonſtration des Fuhrgewerbes in Berlin
Oie Berliner Fuhrherrngnnung veranſtaltete eine e e gegen die Konkurrenz der ſtädtiſchen Betriebe

Pr. Ph.
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Bnuusvirſchaftliches u Gemeinniitsiges
Sparſamkeit

Ein wackerer Mann in London war vhne alle Schuld in Geldverlegen
heit gekommen und ging zu einem Wechſler, um ſich von ihm eine kleine
Summe vorſtrecken zu laſſen.
Schon ſtand er vor der
Stubentüre desſelben und
hatte ſeine Finger zum An
klopfen gekrümmt, als er
hörte, wie der Mann im
Zimmer ſeine Magd darüber
ausſchalt, daß ſie wenigſtens
zwei Steinkohlen zuviel in
den Kamin gelegt hätte.
Deswegen dachte er: „Der
iſt geizig, bei dem iſt nichts
zu holen als eine abſchlägige
Ankwort“, und machte ſich
wieder auf den Rückweg.
Zn demſelben Augenblick

aber öffnete der Wechſler die
Tür und rief ihm freundlich
nach, ob er ihm mit etwas
dienen könne. Der Mann
kehrte um und ſagte offen
herzig, warum er gekommen
und warum er wieder ger
gangen ſei, ohne anzuklopfen.
Der Wechſler lächelte und
erwiderte: „Kommen Sie
nur herein Die Summe,
die Sie nötig haben, ſteht

Wenn unſerer ganzen Volkswirtſchaft, wie jedem einzelnen Staats
bürger, heute etwas not tut, ſo iſt es Genügſamkeit, Einſchränkung und
Sparſamkeit nicht bloß im Großen, ſondern auch im Zleinen. Das iſt

nicht nur ein Zwang der
Vot, ſondern ein Gebot der
Vernünftigkeit. Noch wohnt
Leben und Kraft in unſerem

deutſchen Volk, und wir dür
fen ſicher hoffen, daß wir,

wenn auch nicht von heute
u morgen, wieder hoch

kommen werden. Aber eben
nur durch tüchtige Arbeit

mit weiſer Sparſamkeit in
allen Oingen. Haben wir es

erſt dazu gebracht, werden
uns auch die anderen
Völker weiterhelfen. Dafür
wird ſchon unſer Herrgott
ſorgen. G. S.
Her weiße Kammgrind

der Hühner
Dieſe Krankheit macht ſich

bemerkbar durch allmähliges
Weißwerden des Kammes.
Es hat den Anſchein, als
wenn er mit weißem Pulver
beſtreut wäre. Wenn ſich
das Leiden über den Hals
ausbreitet, fallen die Federn

Zhnen zu Dienſten, und Eine Sierſortiermaſcchin e aus. In dieſem Stadium iſtwar unverzinslich; denn ich zie auf der Fnternationglen Hygieneausſtellung in Oresden gezeigt wird. Die Maſchine durch eine Behandlung nicht mehr
kenne Ihre Lage und hre leuchtet die Eier, ſortiert ſie nach Größe, Süte Und Gewicht, zählt und ſtempelt ſie zugleich. [Kevſt. ratſam; denn es beſteht die

Redlichkeit. Aber merken Sie
wohl: Wäre ich nicht von jeher auch im Kleinen ſparſam geweſen,
ſo würde ich vielleicht heute nicht imſtande ſein, Ihnen auszuhelfen.
Täglich dreimal zwei Steinkohlen erſpart, und das, ſeit ich mein Ge
ſchäft führe, vierzig Jahre lang, dürfte, in Geld umgerechnet, mehr
betragen, als das Anlehen, das ich Zhnen ſo herzlich gern gebe.

Gefahr, daß auch die ande-
ren Hühner angeſteckt werden. Haher müſſen die Tiere geſchlachtet
werden. Im Anfangsſtadium iſt eine Behandlung durchaus geboten.
Zunächſt iſt der Kamm mit Zitronenſaft zu bepinſeln. Oann muß er
mit Vaſeline eingeſchmiert werden. Eine ſorgfältige Behandlung iſt

immer notwendig. H. B.
Schachaufgabe Nr. 157

von Arno Vogel in Philadelphia
Urdruck.
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ckfehlerteufel

m 8 v e n en e wurde mit ungeheurem

Kreuzworträtſel in veränderter Form

J

S
2

Weiß ſetzt in zwei Zügen matt.

Vergleichsſtellung: Weiß: KfI; Da 8;Te2; 8f7, g2; Bds, g 6, h 3 (8). Schwarz: K3;
Dt6; Lks6; d 5, A6; Bes, g 8, 87 (8).

Löſung von Aufgabe Nr. 153
1. a 6 7 uſw.

Löſungen und Anfragen an L. Gaab, s
Kaltental. Zur Beantwortung iſt das Rückportko in
Marken beizufügen. Wer von unſern Leſern ſich
im Schachſpiel ausbilden will, dem ſei das neue
Schachlehrbuch von A. Wiedemann und L. Gaab
empfohlen, Preis einſchließlich Porto 2.80 Mk., zu
beziehen von Schachwart Gaab, Stuttgart-Kaltental. 2 J

S

Die Bedeutung der Wörter: 1-4 Fiſchart, 8--9 Wonat,
15——16 hoher Grad von Begeiſterung, 1518 Heldin,
2—5 rechter Vebenfluß der Maas, 5--7 Vogelbau,

16 ſtufige Erhöhung des Fußbodens, 6--11 Farbe,
10 14 der Regenbogen, 12——15 weiblicher Borname.

Es drückt, und vhne Schopf
gſt's im Walde, über'm Kopf.

Fritz Guggenberger

Löſungen
Rätſel:

Wenn ein roher Menſch hartgeſotten iſt.

Viſitenkartenrätſel
Füllrätſel:

1. Melodie, 2. Plomben, 3. Atelier, 4. Akraine, 5. Jnkaſſo.
Originelle Ausrede: 6. Katkarrh, 7. Stiefel. Anterſeebvot.

Richter (zum Angeklagten): „Sie haben Jhrem Hauswirt Verwandlung
EFqi CGnäb ſogar einen eiſernen Topf an den Kopf geworfen. Geben M adam e.

Sie das zu?“ „Gewiß. Ich tat's aber nur aus Scho
nung „Aus Schonung.“ „ZJa, für den Topf. Einer Verantwortlicher Schriftleiter: Ernſt Pfeiffer
aus Steingut wäre an dem ODickſchädel des Hauswirts ent Offſetrotationsdruck und Verlag: Greiner& Pfeiffer

Was iſt der Herr zweigegangen. Ein eiſerner hält's eher aus.“ in Stuttgart.
184
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